
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Die hier vorliegende Publikation basiert 

teilweise auf für den Autor nicht nach- 

prüfbaren Quellen, welche er ohne gesonderte 
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Um ja keine Mißverständnisse aufkommen zu 

lassen, möchte der Autor hier betonen, daß 

er sich als Demokrat und Gegner jeder Art von 

Tyrannei, Diktatur und sonstiger antidemokat- 

ischen politischen Richtungen betrachtet, wie 

etwa in der Neuzeit des Kommunismus, Faschismus 

und Nationalsozialismus. Er distansiert sich 

daher von allen auch nur ansatzweise antidemo- 

kratischen, oder antisemitisch und rassistisch 

erscheinenden Textstellen der hier vorliegenden 

Publikation. 

Der obige Hinweis hat Gültigkeit für alle bisher 

vom Autor erschienenen Veröffentlichungen und 

Mitwirkungen an Veröffentlichungen jedweder 

medialen Art. 

Der Autor 

(Norbert Jürgen Ratthofer) 
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Vorwort und Einleitung 

Zuerst ab Mitte August und dann ab Mitte November bis Dezember 1987, 
ging eine seltsame Geschichte von drei zunächst im Sommer am sagenum- 
wobenen Untersberg verschwundenen Bergsteigern, einem Mann und zwei 
jungen Frauen, die sich dann drei Monate später im Herbst 1987 am Roten 
Meer in Nahost erst wieder meldeten, durch die internationale Presse. 

Während nun ab August noch folgende Schlagzeilen zu lesen waren (:) 

DAS GEHEIMNIS DES WUNDERBERGES; BERG SOLL SICH NUR AM 
HIMMELFAHRTSTAG ÖFFNEN; GESPENSTISCHER VERDACHT: FOR- 
SCHER VERSCHWUNDEN - DURCH EINE HÖHLE IN DIE ZUKUNFT 
GESTIEGEN ?; 

ergänzt durch Fotos mit Unterschriften wie (:) 

DER UNTERSBERG MIT SEINEN 400 HÖHLEN - UNHEIMLICH UND 
GEFÄHRLICH: EINE DER VIELEN HÖHLEN AM UNTERSBERG - SIE IST 
225 METER TIEF UND SAGENUMWOBEN; "WENN DU, FREUND 
HJALMAR, DIE RICHTIGE HÖHLE IM UNTERSBERG FINDEST, TRIFFST 
DU SICHER ALTE BEKANNTE" - EINE WIDMUNG, DIE DER AUTOR 
CLARK DARLTON DEM BARON VON LEX IN EIN BUCH SCHRIEB, DAS 
SICH AUCH MIT DEM UNTERSBERG BESCHÄFTIGTE; VIELE, DIE SICH 
IN DIE UNTERSBERGHÖHLEN WAGTEN, WERDEN VERMISST -IN 1.391 
METERN HÖHE DER EINGANG DER KOLOWRATHÖHLE; 

- lauteten die Schlagzeilen drei Monate später folgendermaßen (:) 

ZEITMASCHINE IM UNTERSBERG ? - VERSCHOLLENER MELDETE 
SICH - OMINÖSER ANRUF ÜBER NORDDEICH RADIO; VERMISSTE 
HÖHLENWANDERER AM ROTEN MEER, VOM SCHIFF AUS SEEFUNK- 
GESPRÄCH MIT BEKANNTEN GEFÜHRT, POLIZEI BESTÄTIGT TELE- 
FONGESPRÄCH, MÜNCHNER VOR EINEM VIERTELJAHR VER- 
SCHWUNDEN; NACH UNSERER RÜCKKEHR WERDEN WIR ALLES 
ERKLÄREN, DIE SEIT 3 MONATEN VERMISSTEN TELEFONIERTEN VON 
NAHOST MIT ANGEHÖRIGEN;  DIE  AM  UNTERSBERG  VERMISSTEN 



WIEDER ZU HAUSE IN MÜNCHEN; 'VERMISSTE' SOLLEN ZAHLEN, 
SAFTIGE RECHNUNG ERWARTET ANGEBLICHE HÖHLENWANDERER 
FÜR SUCHAKTION. - 

Diese gar seltsame Geschichte von den drei Untersberg-Forschern, auf die 
wir später noch zurückkommen werden, brachte diesen seit Menschenge- 
denken geheimnisvollen "Wotansberg", wie der fast 2 000 Meter hohe 
"Wunderberg" Untersberg auch genannt wird, wieder ins Bewußtsein beson- 
ders der im süddeutschen Raum lebenden Menschen. 
Den ältesten bekannten germanischen Sagen nach, wartet seit "Äonen" tief 
drin im verzauberten Wotansberg in einem unterirdischen Dom aus Gold, 
Silber und Edelsteinen Wotan oder Odin, der höchste Gott des germani- 
schen Göttergeschlechtes der Asen, mit seinem "Wilden Heer" auf seine 
Wiederkehr auf Erden. Der Gott und sein "Wildes Heer" verharren so lange 
in einem tiefen "Schlaf, bis die beiden Götterraben Hugin und Munin 
(Gedanke und Gedächtnis) nicht mehr "um den Wotansberg kreisen" und 
"die Not der Menschen groß ist". Erst nach der zumeist gewaltsamen 
"Christianisierung" der Germanen ersetzt man Wotan-Odin durch den 
Frankenkaiser Karl den Großen, auch "der Sachsenschlächter" genannt. 
Im Untersberg, dem "Zauberberg", ist "die Zeit anders". Menschen die in 
eine Höhle kletterten, seien, obwohl sie "nur kurze Zeit" in den dunklen 
Gängen verbrachten, erst "in ferner Zukunft" wieder ans Tageslicht gestie- 
gen, hieß es in alten Sagen des Mittelalters. Ebenso werden Berichte von 
"einem Schacht, aus dem Stimmen drangen und - Brunnen, aus dessen Tiefe 
Geräusche von Schritten laut wurden", überliefert. 
Baron Hjalmar von Lex, ein auf Höhlenphänomene spezialisierter Fachmann 
und Diplom-Nautiker und Kapitän, weiß "von Höhlen im Untersberg, die 
einen Menschen bis zu 50 Jahre in die Zukunft versetzen sollen". Ebenso 
soll es im Untersberg Höhlen geben, die nur am "Himmelfahrtstag", dem 15. 
August, "offenstehen" und genau an "der Mittags scharte in 1 800 Metern 
Höhe" soll es eine solche "ansonsten geschlossene Zauberhöhle" geben. 
Die Untersberg-Sage ist jedoch nur der vierte Teil der sogenannten 
"Kaisersage", der Sage von einem im Berg "schlafenden" Kaiser, der einst 
"aufwachen", entschwundene Kaiserherrlichkeit wiederherstellen und sein 
Land von den Feinden im allgemeinen und vom "Antichristen" im speziellen 
befreien wird. - Die Kaisersage gliedert sich in : 

a) Die "König-Dan-Sage". 
In einem Hügel bei Tönningen, Eiderstedt, in Schleswig-Holstein, an der 
Nordsee, Deutschen Bucht, soll der sagenhafte König Dan mit seinem 
Gefolge "schlafen". 



b) Die "König-Widukind-Sage". 
Der als sächsischer Nationalheld um etwa 750 n. Chr. vermutlich in 
Wildeshausen in Oldenburg geborene und wahrscheinlich 807 n. Chr. im 
Kampf gegen die Schwaben gefallene und angeblich in der Pfarrkirche 
zu Enger bei Herford begrabene König Widukind, fiel 778 n. Chr. 
während des Spanienfeldzuges Karls des Großen ins Rheinland ein, 
unterwarf sich dann jedoch 785 n. Chr. Karl dem Großen, der dann bei 
Widukinds Taufe in Attigny sein Pate war. In Westfalen in der Babilonie 
zwischen Lübbeke und Holzhausen, soll König Widukind mit seinem 
Gefolge (ebenfalls) in einem riesigen unterirdischen Höhlensystem 
"schlafen". In der Gemeinde Holzhausen-Extern, Kreis Detmold, 
Nordrhein-Westfalen, also genau im gleichen Gebiet, befinden sich auch 
die geheimnisvollen "Externsteine", eine uralte heidnische, nordische 
Kultstätte. Die Externsteine sind eine zerklüftete Felsengruppe aus der 
hier unterbrochenen Sandsteinkette des Teutoburger Waldes, die neben 
uralten verwitterten, kaum noch erkennbaren heidnischen Bildgravuren 
und mittelalterlichen christlichen, noch verschiedene Vertiefungen, wie 
"den Eingang in die Unterwelt", aufweisen, der der Sage nach während 
der Zeit des "Himmelsabsturzes" verschüttet wurde. 

c) Die "Kyffhäuser-Sage". 
- Der Kyffhäuser ist ein  waldreicher   Bergrücken   südlich  des   Unter- 
harzes (Bezirk Halle), der mit dem Kulpenberg seine  Maximalhöhe  von 
477 Metern erreicht.   Rund   4   Kilometer   westlich  von  Frankenhausen 
führt in den Kyffhäuser die 1 300 Meter lange   "Barbarossa-Höhle",   die 
größte Karsthöhle des südlichen Harzvorlandes. In  einem  unzugänglich- 
en, verschlossenen Teil dieser Höhle soll Kaiser Friedrich I.   Barbarossa 
(der "Rotbart" ) mit  seinem   Gefolge   "schlafen";   (als   weitere"   Kyff- 
häuserschläfer"   werden  noch  die   Kaiser   Otto   I.   und    Friedrich  II. 
überliefert) . 
Am Höhenrücken des Kyffhäuser-Gebirges existierte um 800 bis 400 v. 
Chr. eine germanische Festung und ab dem 11 . Jahrhundert n. Chr. eine 
dreiteilige Burganlage, die als Reichsburg Bedeutung erlangte. Zwischen 
1890 und 1896 entstand dann am Kyffhäuser das Kaiser-Wilhelm- 
Nationaldenkmal. 

d) Die schon beschriebene "Untersberg-Sage" mit Karl dem Großen,   dem 
"König der Franken und Kaiser des  Heiligen Römischen Reiches",   als 
"Schläfer". 
- Hier  nun  noch  einige   ergänzende  Angaben   zum    Untersberg:  Der 



Untersberg ist ein Gebirgsstock der Berchtesgadener Alpen an der 
bayrisch-salzburgischen Grenze, mit Karstbrunnen (z.B. dem 
Mückenbrünnl) und Eishöhlen (z.B. der Kolowrathöhle). Insgesamt 
durchziehen den Untersberg über 400 Höhlen, von denen nur rund 160 
erforscht sind. Seine Gipfel sind der Berchtesgadener Hochthron mit 
1972 Metern und der Salzburger Hochthron mit 1853 Metern. 
Ebenso wie die Untersberg-Sage auf die germanische Mythologie zu- 
rückgeht, trifft dies auch für die hier oben angeführten drei weiteren 
Sagen zu, die alle unter dem Begriff Kaisersage einzuordnen sind. So- 
wohl im Unterberg, als auch im Kyffhäuser, unter den Externsteinen und 
in einem der Hügel bei Tönningen auf der Schleswig-Holstein-Halbinsel 
Eiderstedt an der Deutschen Bucht an der Nordsee, "schlafen" Haupt- 
götter vom den Germanengöttergeschlechtern der Vanen und Asen mit 
ihren Heeren. 

Interessanterweise liegen alle vier "Götterschlafplätze" genau am Rand der 
Vergletscherungen der letzten und vorletzten Eiszeiten ! 
Der südlichste "Götterschlafplatz", der Untersberg oder Wotansberg, liegt 
genau knapp außerhalb der bis vor 200 000 Jahren während der Rißeiszeit, 
auch Saaleeiszeit genannt, die gesamten Alpen (ähnlich wie heute bei Grön- 
land) bedeckenden, stellenweise kilometerdicken eiszeitlichen Gletschereis- 
haube. Ebenso befinden sich der Kyffhäuser und die Externsteine knapp 
außerhalb der bis vor 200 000 Jahren ganz Nordeuropa (mit Irland und Bri- 
tannien), das nördliche Mitteleuropa, Nordosteuropa und Nordasien bedeck- 
enden, also riesigen, bis zu mehreren Kilometern dicken Eiskappe (ähnlich 
wie dies heute bei der Antarktis der Fall ist). Bei den Externsteinen ist hier 
folgende sagenhafte Beschreibung interessant, die als Unterschrift und Er- 
klärung für Fotos der Externsteine und ihrer unmittelbaren Umgebung in 
dem Buch "Urglaube und Externsteine" (von Otto Hantl, Almut-Verlag, 
Oberursel, 1988, Seite 237) nachzulesen ist: 
"Das Seeriesenheim Noatum und zuletzt der 'Garten der Götter' Asgard - 
Eden. Der Garten der Götter nach Westen. In der Saale-Eiszeit vor 200 000 
Jahren war dieser Talkessel 'milde von den Feuerfunken und so lau wie 
windlose Luft'. Am hinteren Rand des Teutoburger Waldes türmte sich das 
Eis mehrere hundert Meter hoch auf und bildete die gähnende Eisgabel 
Ginungagap, in der Windstille herrschte". 
Der nördlichste und wahrscheinlich jüngste "Götterschlafplatz" war schließ- 
lich der des "König Dan" (ursprünglich ein Vanen- oder Asenhauptgott) in 
Schleswig-Holstein, der ebenso knapp außerhalb einer eiszeitlichen Verglet- 
scherung lag, jedoch handelte es sich hier nicht um die der älteren 
Riß-Saale-Eiszeit, sondern um die bis vor rund 12   000   bis   17  000  Jahren 



(die neuesten Datierungen liegen bei 12 000 Jahren) ganz Nord- und Nord- 
osteuropa bedeckende Vergletscherung der bisher letzten und jüngsten Eis- 
zeit, der Würmeiszeit. 
Bei dieser Würmeiszeit war die Vergletscherung im Norden von Europa 
wesentlich geringer, als bei der vorangegangenen Riß-Saale-Eiszeit. Die 
Eiszeitgletscher bedeckten diesmal nur (bis auf einen kleinen südlichen 
Landstreifen) Irland und Britannien, sowie Nord- und Nordosteuropa unter 
jeweils einer kleineren westlichen und einer größeren östlichen Gletscher- 
eiskappe (dagegen waren die Alpen damals nur etwas weniger vergletschert, 
als während der Riß-Saale-Eiszeit). Der in der Würm-Eiszeit flächenmäßig 
größte, nordöstliche eine Einheit bildende Riesengletscher stieß damals mit 
seiner Südwestflanke fast bis an die heutige Nordseeküste, die Deutsche 
Bucht, von Schleswig-Holstein, vor, wo der Sage nach "König Dan" bzw. 
ursprünglich ein Germanengott, mit seinem Heer in einem Hügel "schlafen" 
soll. 
Vergleicht man die Lage der "Götterschlafplätze" mit der größten Ausdeh- 
nung der Vergletscherungen während der älteren Riß-Saale-Eiszeit und der 
letzten und jüngsten Würm-Eiszeit, scheinen jedenfalls zumindest die Indi- 
zien dafür zu sprechen, daß die "Götterschlafstellen" im Untersberg, im 
Kyffhäuser und unter den Externsteinen während der Riß-Saale-Eiszeit vor 
rund 200 000 bis 300 000 Jahren anelegt wurden und die an der Westküste 
von Schleswig-Holstein vor etwa 12 000 bis 110 000 Jahren während der 
Würm-Eiszeit. Schlußfolgert man hier nun weiter, dann darf in der Folge 
die These aufgestellt werden, daß es seit etwa 12 000 bis 300 000 Jahren in 
Nord- und Mitteleuropa insgesamt vier perfekt getarnte und abgesicherte, 
unterirdische "Stationäre (vermutlich) Zweigleisige Zeitmaschinen" gibt ! 

Doch kommen wir nochmals auf die anfangs erwähnten im Sommer 1987 im 
Unterberg verschwundenen und dann im Herbst 1987 in Nahost aufge- 
tauchten drei Bergsteiger und Höhlenforscher aus München zurück. 
Fast wie erwartet berichteten die drei Münchner nach ihrer Rückkehr, daß 
sie natürlich keineswegs wie von den Reportern spekuliert wurde, in einer 
"Zauberhöhle" im Untersberg "in die Zukunft gestiegen wären", sondern 
eben ihren weißen PKW auf einem Parkplatz in Fürstenbrunn, nahe vom Un- 
tersberg, gelassen hätten, um sodann per Bahn, 2. Klasse, von Salzburg 
nach Villach zu fahren, hier eine Bergwanderung zu unternehmen, bei der 
die drei, ein junges Ehepaar und ihre Freundin, versehentlich über die 
österreichisch-jugoslawische Grenze gerieten (das Ehepaar mit Pässen, die 
Feundin nur mit Personalausweis, ihr Paß war im Auto), wonach sie sich 
dann aus Angst vor den jugoslawischen Behörden zu ihrer "Odyssee in den 
Süden" bis zum Roten Meer und Indischen Ozean, entschlossen. 



Zunächst war jedoch unklar, wem die karierte Bluse gehörte, die eine Such- 
mannschaft nach dem 15. August 1987 in 1800 Metern Höhe, in der Nähe 
der Mittags scharte, auf dem Untersberg fand. 

Die Bluse war mit einer Holzklammer an einer Latsche befestigt worden 
und Höhlenforscher hinterlassen in der Regel ein Kleidungsstück am 
Höhleneingang, damit man sie, wenn etwas passiert, auch finden kann. Zwar 
lag die Bluse nicht vor einem Höhleneingang, einem sichtbaren Höhlenein- 
gang, aber der Sage nach soll es genau an der Mittagsscharte, in deren 
Nähe die Bluse gefunden wurde, am Untersberg einen Höhleneingang geben, 
der nur am 15. August, am Maria Himmelfahrstag "offen ist", also an 
sonsten nicht existiert. Wohl hauptsächlich auf diese alte Sage und die ge- 
fundene Bluse, welche man für ein Kleidungsstück vom einem der drei 
Münchner hielt, stützten sich die ab Mitte August 1987 von diversen 
Reportern angestellten wilden Vermutungen, die drei Höhlenforscher wären 
"durch eine Zauberhöhle im Untersberg in die Zukunft gestiegen" ! 

- Doch wer hinterließ nun wirklich in 1800 Metern Höhe nahe der Mittags- 
scharte am Untersberg die im Winde wehende Bluse ? - Ein bisher Unbe- 
kannter der am 15. August 1987, am Himmelfahrtstag der heiligen Maria 
Mutter Gottes, tatsächlich "durch die Zauberhöhle am Untersberg in die 
Zukunft - oder Vergangenheit - stieg" ..., - oder aber ein unheimlicher 
Spaßvogel mit einem sehr "schwarzen Humor" ? - Mitnichten; eine west- 
deutsche Touristin, die anscheinend nicht viel vom Umweltschutz hielt, mel- 
dete sich schließlich auf Grund des Untersbergtrubels und bezeichnete die 
Bluse als ihr Eigentum ! - 

Soweit die offizielle Erklärung dieser ganzen höchst merkwürdigen Angele- 
genheit, die durch ihre Anhäufung von Unlogik und seltsamen Zufällen eher 
noch unwahrscheinlicher klingt, als die anfängliche utopische Untersberg- 
Zukunftsreise-Hypothese der Reporter ! 

Noch folgendes; Es wurden hier mit voller Absicht die Namen des jungen 
Ehepaares und deren Freundin nicht genannt, da dies zu ihren Leidwesen 
1987 ohnehin oftmals genug geschah ! 
Sollte sich nun dennoch nur am 15. August am Untersberg eine Höhle zu 
einer "Zeitreise" öffnen so ist dies vielleicht auf eine hochentwickelte 
Chronometerautomatik zurückzuführen, die aus bisher unbekannten Gründen 
gerade auf diesen Zeitpunkt eingestellt wurde. Ebenso bisher unbekannt ist 
und bleibt, welche Art von "Zeitmaschine"- ob nun "künstlich" oder "natür- 
lich" - sich nun im Untersberg befindet, was auch für die drei anderen 
"Götterschlafplätze" im Kyffhäuser, unter den Externsteinen und  im  Hügel 



bei Tönningen zutrifft. Ist die Zeitmaschine im Untersberg künstlich, also 
von Menschenhand gebaut worden, dann ist wohl die für "Zeitreisen in die 
Zukunft" zuständige Zeitmaschinenabteilung ständig in Betrieb. 
Ein durch die " Zauberhöhle" in den Untersberg eingedrungener Mensch 
wird hier wahrscheinlich nicht gleich direkt in die Zeitmaschine gelangen, 
sondern in ihr vorgelagerte Räumlichkeiten, wie einen rund um die Zeitma- 
schine führenden Felsengang, denn die eigentliche Zeitmaschinenanlage wird 
wohl noch zusätzlich abgesichert und verschlossen sein. In diesem vermutli- 
chen kreisförmigen Höhlengang reichten wahrscheinlich durch den Felsen 
hindurch die von der aktivierten Zeitmaschine ausgehenden "Raum- 
Zeit-Felder" an ihren Randbereichen bis in diesen Höhlengang um die Zeit- 
maschine. Da, wie wir noch sehen werden, eine Zeitmaschine bei einer 
Zeitreise in die Zukunft meist länger eingeschaltet werden muß, als bei 
einer solchen in die Vergangenheit, wird ein durch die "Zauberhöhle" in den 
Untersberg eindringender Mensch durch die "Raum-Zeit-Randfelder" der 
Zeitmaschine in der Regel "mehr oder weniger weit" in die Zukunft versetzt 
und zwar zumeist nur Wochen und nur in seltenen Fällen bis zu 50 Jahren. 
Im nun folgenden I. Teil dieser Schrift wird gleich auf der ersten Seite die 
bekannte Formel "E = mc2" zitiert. Dazu ist zu sagen, daß Albert Einstein 
bestenfalls der "zweite Wiederentdecker" dieser Formel war. Bereits 1846 
gab nämlich der deutsche Physiker Prof. Wilhelm WEBER in seinen wissen- 
schaftlichen Aufzeichnungen schon die Formel "E = mc2" an. Im Jahre 1904 
erarbeitete dann der deutsch-österreichische Physiker Prof. Friedrich 
HASENOHRL als zweiter deutscher Wissenschaftler ebenfalls diese Formel 
und erst 1905, also genau ein Jahr später, veröffentlichte dann Albert 
EINSTEIN als Dritter diese Formel unrichtigerweise als seine Entdeckung. 
Es stellt sich hier nun die Frage, ob nicht auch die bekannte(n) Spezielle 
und Allgemeine Relativitätstheorie(n) und die weniger bekannte (unfertige) 
Einheitliche Feldtheorie Albert EINSTEINS nur sogenannte "Wieder- 
entdeckungen" sind ?! 

Zumindest bei der ersten, der "Speziellen Relativitätstheorie", welche 
übrigens in verschiedenen Details mit der zweiten, der "Allgemeinen Relati- 
vitätstheorie" in Widerspruch steht, sind die eigentlichen Urheber die Wis- 
senschaftler H. A. Lorentz, W. Voigt, J. Larmor, H. Poineare, H. Minkowski 
und M. von Laue. Alle drei von Albert Einstein zumindest propagierten 
Theorien kranken jedoch an der Tatsache, daß in ihnen eine absolute raum- 
zeitliche Konstanz der sogenannten "Naturkonstanten", wie der Allgemeinen 
Massenanziehung (Gravitationskonstante) und der universellen Expanions- 
und Lichtgeschwindigkeit ("Lichtschranke") vorausgesetzt wird, was kos- 
misch-evolutionsbedingt blanker Unsinn ist. 



Für die im II. Teil dieser Schrift abgehandelte "Nichtstationäre Zweigleisige 
Zeitmaschine", das sogenannte "Raum-Zeit-Schiff", gibt es durch die schon 
seit Menschengedenken überlieferten "UFO-Sichtungen" und noch vieles 
andere mehr, gleich um mehrere Potenzen mehr Indizien ihrer wahrscheinli- 
chen Existenz. 
Ungefähr gleich viele Fakten existieren auch für die im III. Teil der hier 
vorliegenden Schrift beschriebene und dokumentierte These von "Natürli- 
chen Ein- und Zweigleisigen Zeitmaschinen" oder "Raum-Zeit-Fallen und 
-Toren" sowohl in verschiedenen Gegenden unserer Erde, als unter 
bestimmten Bedingungen direkt im Weltall. Auf der Erde ist es vor allem 
das sogenannte "Bermudadreieck" im Nordatlantik, welches sowohl den 
größten Bekanntheitsgrad, als auch die größte Wahscheinlichkeit aufweist, 
daß in seinem Bereich "Zeitfallen und -tore" entstehen können. 



I. TEIL : 

DIE STATIONÄRE, ZWEIGLEISIGE ZEITMASCHINE. 



DAS PRINZIP DER STATIONÄREN, ZWEIGLEISIGEN ZEITMASCHINE, 
DES  "ZEITRADES": 

Wie alles wirklich Geniale, ist   auch  das   Prinzip   der  Zeitmaschine   nicht 
kompliziert, sondern einfach. 
Schon seit der Erfindung des Rades vor vielen Tausend Jahren wurde be- 
obachtet, daß bei dessen Umdrehung der Radreifen stets eine größere 
Strecke zurück legt, als die Radnabe, womit also bei einem rollenden Rad 
die Radnabe viel langsamer rotiert als der Radreifen. Diese Beobachtung 
wurde dann sehr bald zur Grundlage aller höheren Mechanik, wie von Zahn- 
raduhren und Getrieben. Wird nun rein theoretisch ein Rad (oder Diskus 
usw.) in eine immer raschere Umdrehung versetzt, bis dann die Radnabe mit 
annähernd 300 000 km/s, also einer hohen Fastlichtgeschwindigkeit ("relati- 
vistische Geschwindigkeit") rotiert, genauer, fast mit 300 000 U/km/s = 
300 000 000 U/m/s, dann müßte zwangsläufig der Radreifen mit Über- 
lichtgeschwindigkeit rotieren. Da aber die Lichtgeschwindigkeit gleichzeitig 
auch die Expansionsgeschwindigkeit des Universums ist, müßte ein über- 
lichtschneller Körper, Materie, oder Energie (E = m.c2), im Prinzip unser 
Universum verlassen, wäre also hier nicht mehr existent. 
Da nun aber unser Universum nicht nur für einen Augenblick existiert, son- 
dern schon seit vermutlich bis zu 20 Milliarden Jahren, verschwindet zwar 
der nun "singular" gewordene Radreifen aus unserer relativen Gegenwart, 
"fällt" jedoch dann soweit in die Vergangenheit der Erde und des Univer- 
sums zurück, bis er einen Zeitabschnitt, eine "Zeitebene", erreicht, in 
welcher die Licht- und Expansionsgeschwindigkeit des (damaligen) Univer- 
sums etwas über seiner Rotationsgeschwindigkeit liegt. Dazu ist zu sagen, 
daß heute einige Wissenschaftler eine zu Beginn des Universums weitaus 
höhere Expansions- und Lichtgeschwindigkeit voraussetzen, als die uns heu- 
te bekannte von fast 300 000 km/s, die entweder sehr bald nach der Ent- 
stehung des Universums, nach dem "Urknall", oder parallel zur Universums- 
expansion solange absank, bis sie in unserer relativen Gegenwart den uns 
heute bekannten Wert von fast 300 000 km/s erreichte. 
Das in unserer relativen Gegenwart mit Fastlichtgeschwindigkeit (fast 
300 000 km/s) an seiner Innenseite, der Radnabe, rotierende Rad, rotiert 
dann also mit seiner Außenseite, dem Radreifen, je nach seiner Größe bis in 
der allerfemsten Vergangenheit unseres Universums, womit es einen bis zu 
20 Milliarden Jahren in die Vergangenheit reichenden ringförmigen "Raüm- 
Zeit-Tunnel", ein ringförmiges sogenanntes "Wurmloch", wie der kosmo- 
logisch-theoretische Fachausdruck lautet, bildet, bzw. bilden kann oder 
könnte. 



Ein organisches (z.B. ein Mensch) oder anorganisches (z.B. ein Stein) Ob- 
jekt, welches sich dem Radrand nähert, "fällt" dann durch diesen ringförmi- 
gen physikalisch-singularen Raum-Zeit-Tunnel ("Wurmngloch") bei entspre- 
chender Größe des "Zeitrades" bis zu 20 Milliarden Jahre in die Vergangen- 
heit, wenn die Radnabe mit Fastlichtgeschwindigkeit rotiert. 
Je geringer nun die im relativistischen Geschwindigkeitsbereich liegende 
Rotation der Radnabe ist, desto geringer ist, genauer, wäre auch die "Über- 
lichtgeschwindigkeit" des Radreifens, bzw. , desto weniger "weit" reicht das 
ringförmige Raumzeitloch in die relative Vergangenheit zurück. 
Nähert sich ein Objekt aber dem mit Fastlichtgeschwindigkeit rotierenden 
Radzentrum, der Radnabe, dann erfährt es von diesem eine Beschleunigung 
auf Fastlichtgeschwindigkeit, wodurch sich seine relative Eigenzeit (die des 
Objekts) im nun höchstrelativistischen Geschwindigkeitsbereich drastisch 
verlangsamt, womit sie dann praktisch "still steht". 
Verlangsamt nun das "Zeitrad" seine Geschwindigkeit nach und nach bis 
zum Stillstand, dann verläßt etwa ein Mensch die Radnabe des "Zeitrades" 
der Zeitmaschine fast genau so alt, wie er es bzw. sie vorher betreten hat, 
gleichgültig wie lange er sich darin aufgehalten hat. 
Während jedoch theoretisch ein " Zeitreisender" ( Chrononaut) durch den 
"Zeitradreifen", bzw. durch die von ihm gebildete Raum-Zeit-Singularität, 
praktisch sofort in die relative Vergangenheit gelangt, muß er bei einer 
"Zeitreise" in die relative Zukunft genau so lange in der Zeitmaschine 
bleiben, wie "weit" (Sekunden, Minuten, Stunden, Tage, Wochen, Monate, 
Jahre, Jahrzehnte, Jahrhunderte, Jahrtausende, Jahrzehntausende usw.) er in 
die Zukunft reisen will und die Zeitmaschine, das "Zeitrad", muß ebenso 
lange (Sekunden bis Jahrzehntausende usw.) mit Fastlichtgeschwindigkeit 
rotieren, also eingeschaltet bleiben. Prinzipiell wäre für eine Zeitreise in 
die Zukunft nur eine fastlichtschnelle Rotation des "Zeitradreifens" notwen- 
dig, sodaß sich die "Zeitradnabe" nur im normalen bis untersten relativisti- 
schen Geschwindigkeitsbereich zu bewegen (rotieren) brauchte. 
Eine wie sie hier bisher beschrieben wurde stationäre Zeitmaschine für 
Reisen in die Vergangenheit und Zukunft muß auf jeden Fall an einem für 
zumindest Jahrzehntausende bis Jahrmillionen sicheren Ort untergebracht 
sein, wie etwa in einer Höhle tief im Inneren eines in einer geologisch 
ruhigen und sicheren Gegend gelegenen Berges, die natürlich perfekt 
getarnt und abgesichert sein muß. 
Mit der uns heute offiziell zur Verfügung stehenden Technologie wäre nun 
die Konstruktion einer solchen "stationären Zeitmaschine" praktisch 
unmöglich. Bei Verwendung der seit über 100 Jahren unterdrückten inoffi- 
ziellen Technologie sogenannter "Freier Energiesysteme",  wäre  jedoch  die 



Realisierung einer solchen Zeitmaschine durchaus im Bereich des Mögli- 
chen, ja ist eventuell bereits Wirklichkeit, wenn etwa an den Gerüchten und 
Legenden über den sagenumwobenen Untersberg an der Grenze von Salz- 
burg und Bayern und den geheimnisvollen, berühmten Grafen von Saint 
Germain auch nur ein Fünkchen Wahrheit ist. 



KONSTRUKTIONS- UND FUNKTIONSBESCHREIBUNG DER 
STATIONÄREN ZWEIGLEISIGEN ZEITMASCHINE. 

a) Die rein theoretische Grundkonzeption: 

Die Zeitmaschine soll im Idealfall in einer evakuierten, also luftleeren 
riesigen Hohlkugel aufgebaut werden, wo eine über lange Zeiträume 
ansonsten unvermeidliche Korrosion der Maschinenteile nicht stattfinden 
kann. Um überhaupt zu funktionieren, dürfen die beweglichen Teile der 
Zeitmaschine auf keinen Fall miteinander direkt in Berührung kommen, 
was am besten durch die Verwendung von Magnetlagern erreicht werden 
kann. 
Die Zeitmaschine besteht hauptsächlich aus einer riesigen, hohlen, innen 
unterteilten Metallscheibe mit einem sehr großen Loch im Zentrum, 
gleicht also etwa einer gigantischen, sehr dicken Schallplatte (zumindest 
von der Ferne gesehen äußerlich). In der Innen- und Außenseite der 
dicken Lochscheibe befindet sich je ein übermannshoher, rundum verlau- 
fender, schlauchförmiger, Gang, also je ein Hohlreifen. 
Beide Hohlreifen, der kleinere innen und der größere außen, sind ähnlich 
wie bei einem Speichenrad durch gerade, schlauchförmige, übermanns- 
hohe, bzw. , durchmessende Gänge miteinander verbunden, an deren 
Enden sich je eine luftdichte Schleuse befindet. In allen diesen Gängen, 
den runden und geraden, ist normale Atemluft, wobei jedoch in die gera- 
den Gänge nur bei Bedarf Luft eingeleitet wird. Die metallene Loch- 
scheibe ist zur Gänze von starken Naturmagneten umgeben, welche sie in 
einer Fixstellung in Schwebe halten. 
Im Zentrum der Lochscheibe, des "Zeitrades", befindet sich schließlich 
der auf dem "Freien Energie-Prinzip" basierende Antrieb, welcher durch 
das sogenannte "Dynamo-Prinzip" die im Vakum auf Magnetfeldern 
ruhende Lochscheibe an der Innenseite (ihres Loches) bis auf Fastlicht- 
geschwindigkeit beschleunigt, wodurch zwangsläufig die übrige Scheibe 
mit einer zum Scheibenaußenrand hin zunehmenden "Überlichtgeschwin- 
digkeit" rotieren müßte, was aber durch die Lichtgeschwindigkeits- und 
Universumsexpansions-Schranke" kosmisch-evolutionsbedingt nicht 
möglich ist. Bis auf die mit Fastlichtgeschwindigkeit rotierende Lochzone, 
fällt die übrige rotierende Scheibe daher in einen Zustand physikalisch- 
kosmologischer Singularität, wodurch sie eine Art ringförmigen 
"Raum-Zeit-Tunnel" bildend, in der relativen Vergangenheit knapp unter 
der damals herrschenden höheren Lichtgeschwindigkeit weiterrotiert. 
Wenn also die Lochscheibe bei einem Gesamtdurchmesser von  etwa  60 



Metern und einem Lochdurchmesser von 10 Metern am Lochrand mit 
Fastlichtgeschwindigkeit rotiert, dann sollte die Scheibenrand-Rotations- 
geschwindigkeit bei rund der sechsfachen Lichtgeschwindigkeit, bzw. 
Überlichtgeschwindigkeit liegen. 

Tatsächlich rotiert aber der Scheibenaußenrand in genau demenigen 
Vergangenheitsabschnitt des Universums, in dem die Licht- und Expan- 
sionsgeschwindigkeit (des Universums) rund sechsmal höher war als in 
unserer relativen Gegenwart. Die zwischen der "Radnabe" und dem 
"Radreifen" liegende Zone des "Zeitrades" obiger Beschreibung rotierte 
damit dann mit einer zwischen der einfachen und sechsfachen Gegen- 
wartlichtgeschwindigkeit liegenden Geschwindigkeit, wodurch sie einen 
durchaus als materiell zu definierenden Raum-Zeit-Tunnel in die relative 
Vergangenheit bildete. Während nun bei einer "Zeitreise" in die relative 
Zukunft mittels Fastlichtgeschwindigkeitsrotation das "Zeitreiseziel des 
Chrononauten" auch mittels der gängigen Speziellen Relativitätstheorie 
von Albert Einstein genau berechnet und festgelegt werden kann, hängt 
hier bei einer "Zeitreise" in die relative Vergangenheit die Berechnung 
des jeweiligen "Zeitreiseziels" davon ab, welche der hier bereits kurz 
erwähnten "Licht- und Universumsexpansionsgeschwindigkeits-Unkon- 
stantentheorien", es waren dies zwei, nun tatsächlich zutrifft. Sank näm- 
lich nach dem "universellen Urknall" und der damit einsetzenden Univer- 
sumsexpansion die Expansions- und Lichtgeschwindigkeit relativ rasch 
auf den heutigen Wert von fast 300 000 km/s ab (= Theorie vom "Infla- 
tions-Universum"), dann würde der "Raum-Zeit-Tunnel" der obigen Zeit- 
maschine fast bis zum Universumsbeginn vor rund 20 Milliarden Jahren 
zurück reichen. 
Verlief jedoch die Verminderung der Expansions- und Lichtgeschwindig- 
keit bzw. "Lichtgeschwindigkeitskonstante" (und parallel dazu vermutlich 
auch der "Gravitationskonstante" der universellen allgemeinen Massen- 
anziehung) einigermaßen kontinuierlich gebremst, dann beträgt die Reich- 
weite des "Raum-Zeit-Tunnels" in die Vergangenheit unter 10 Milliarden 
Jahre, genauer etwa 8,5 Milliarden Jahre, geht man von der Gravita- 
tions(verminderungs)theorie des britischen Physiknobelpreisträgers von 
1933 Paul A. M. Dirac aus. 
Ein besonders wichtiger Aspekt der Freien Energiesysteme ist deren 
Möglichkeit zur Gravitationskontrolle und Massenträgheitskontrolle, 
wodurch die Erzielung eines Antigravitationseffektes (und Gravitations- 
effektes) und -fluges ohne irgendwelche Trägheitsmomente realisierbar 
wird. 



Dieser Anti- oder Gravitationseffekt, der stets in Richtung des Pluspoles 
des hier entstandenen speziellen Feldes wirkt, hat in der stetig abneh- 
menden und daher in der Vergangenheit höheren und in der relativen 
Gegenwart stets geringeren sogenannten "Gravitationskonstante" seine 
Ursache. Der als kosmisch-physikalische Singarität zu definierende Plu- 
spol läßt auf einem begrenzten Raum die in der Vergangenheit stärkeren 
Gravitationskräfte nun in der Gegenwart wirksam werden, wodurch ein 
in Richtung Pluspol verlaufender Anti- oder Gravitationseffekt auftritt, 
der durch den vom Pluspol ausgehenden "Gravitationssog " entsteht. 
Sämtliche "Freien Energiesysteme und -Apparaturen" sind im Grunde 
nichts anderes als eine Art "Zeitmaschinenvariation", die praktisch "bis 
in alle Ewigkeit" durch eine in der relativen Gegenwart erzeugte jeweils 
stärkere oder schwächere physikalische raumzeitliche Singularität das 
höhere Energieniveau der relativen Vergangenheit nutzend, aus dieser 
Energie in Form von Elektrizität in ihr System einfließen lassen, womit 
das kosmologisch-evolutionsmäßig bedingte Vergangenheits-Gegenwarts- 
Energiegefälle technologisch nutzbar gemacht werden kann, ähnlich wie 
bei einem durch einen Wasserfall angetriebenen Wasserrad. 
Damit sind übrigens die sogenannten Lichtquanten oder Photonen der 
Vergangenheit (bei über 300 000 km/s) für die der Gegenwart (mit nur 
knapp unter 300 000 km/s) im Prinzip "Tachyonen oder Überlichtquan- 
ten", so daß die Bezeichnungen "Tachyonen-Konverter und Tachyonen- 
antrieb" für die nach dem Freien-Energie-Prinzip arbeitenden Maschinen 
durchaus nicht falsch sind, wenngleich diese zeitmäßig bedingten 
"Tachyonen" nicht in die bisher aufgestellten Tachyonen-Theorien passen. 

Fassen wir noch einmal kurz zusammen: 

Während die schwächere Gegenwartsgravitationskonstante und die 
stärkere Vergangenheitsgravitationskonstante über den Pluspol als kos- 
misch-physikalisch-raumzeitliche Singularität einen im Prinzip von der 
Vergangenheit durch diesen "Pluspol" in der Gegenwart wirkenden 
"Gravitationssog" ermöglichte, der je nach seiner Lage und Richtung 
Anti- oder/und Gravitationseffekte erzeugen konnte, entstand durch das 
sonstige nichtgravitationelle Vergangenheits-Gegenwarts-Energiegefälle 
mittels eines sogenannten "Tachyonenkonverters" (vermutlich über des- 
sen "Minuspol") ein in dessen System einmündender, von der Vergangen- 
heit in die Gegenwart führender Energiefluß. 
Wären also wie noch von vielen "Schulwissenschaftlern" behauptet wird 
die Allgemeine Massenanziehung (Gravitationskonstante) und  die  Licht- 



und Universumsexpansionsgeschwindigkeit tatsächlich raumzeitlich 
konstant, dann könnten höchstwahrscheinlich keinerlei "Freien Energie- 
systeme" existieren. 

Die Funktion und Konstruktion des nach dem "Freien Energie Prinzip" 
arbeitenden Antriebs (Tachyonen- oder Elektrogravitationsantrieb wie 
die zweite Bezeichnung für den Tachyonenantrieb auch lautet) der Zeit- 
maschine, des "Zeitrades", kann wie folgt beschrieben werden : 

Das in Segmente unterteilte schallplattenähnliche Zeitrad wird an seiner 
Innenseite, dem "Loch", von mehreren Elektromagneten kreisförmig um- 
geben. Nach dem Prinzip des elektromagnetischen Generators (Dynamo- 
prinzip) wird das Zeitrad mittels eines Akkumulators als Starter zur 
Rotation gebracht. Nun in Umdrehung versetzt, passiert das Zeitrad die 
es innen umgebenden Elektromagnete, welche von dem Strom gespeist 
werden, der durch die elektrische Potentialtrennung in radialer Richtung 
entsteht. Bereits bei einer niederen Rotationsgeschwindigkeit entstehen 
um die 100 kV (Kilovolt). 

Elektrostatische Effekte, wie starkes Knistern verbunden mit Ozonge- 
ruch, die bei dieser elektrischen Spannung in der Atmosphäre entstehen, 
treten jedoch im Vakuum der Zeitmaschine nicht auf. Bei einer weiteren 
Rotationsbeschleunigung entsteht dann ab 1010 bis 1014 Volt (=10 Milliar- 
den bis 100 Billionen Volt) Spannung ein in Richtung Radzentrum wirken- 
der, rapide ansteigender Gravitationseffekt. Dazu muß erklärt werden, 
daß das Radzentrum, die Radnabe, positiv und der Radaußenrand, der 
Radreifen, negativ geladen sind. Parallel zum nach innen gerichteten 
Gravitationseffekt des Tachyonen-Elektrogravitationsfeldes verstärkt 
sich auch die nach außen gerichtete Fliehkraft des immer schneller 
rotierenden Zeitrades rapide, wodurch im und begrenzt um das "Zeitrad" 
eine schwere- und trägheitslose Zone entsteht, ohne die es durch die 
ständig stärker werdende Fliehkaft früher oder später zerspringen müßte, 
von einem im Zeitrad befindlichen "Chrononauten" ganz zu schweigen, 
denn dieser würde noch lange vor der Zerstörung des Zeitrades von der 
Fliehkraft getötet. Die Konstruktion eines Zeitrades steht und fällt also 
mit der Fähigkeit die bei dessen Rotation wirksam werdende Fliehkraft 
restlos zu kompensieren. 



b) Eine  noch  aufwendig-voluminöse,   aber   schon   praktisch-relalisierbare 
Konzeption: 

Mit dieser Art von Zeitrad kann nun ein Zeitreisender zwar innerhalb des 
Zeitradreifens in die relative Vergangenheit gelangen, würde jedoch bei 
Verlassen des Zeitrades, des im damals relativistischen Geschwindig- 
keitsbereich rotierenden Zeitradreifens, nun außerhalb des die Fliehkraft 
absorbierenden Feldes unweigerlich fast gleichzeitig zerquetscht werden 
und in der Atmosphäre verglühen. Hält das Zeitrad jedoch an, sinkt also 
seine Rotationsgeschwindigkeit, dann befindet es sich samt dem "Chrono- 
nauten" wieder in der relativen Gegenwart. Das Zeitrad würde in der 
Praxis also einem Chrononauten nur eine Zeitreise in die relative 
Zukunft ermöglichen. Damit nun ein Zeitreisender die Zeitmaschine in 
der relativen Vergangenheit auch lebend, unbeschadet und ungefährdet 
verlassen kann, sind noch folgende zusätzliche Konstruktionen 
erforderlich : 

Knapp oberhalb des (einen) Zeitrades muß ein zweites montiert werden. 
Der Abstand zwischen den beiden Zeiträdern sollte mehr als Über- 
mannshöhe betragen. Zwischen den beiden Zeiträdern muß ein fix mon- 
tierter Röhrengang die evakuuierte Riesenmetallhohlkugel, also die 
gesamte Zeitmaschine, durchmessen. An beiden Gangenden befinden sich 
dann nach außen führende Luftschleusen, die jedoch nur einen zusätz- 
lichen Sicherheitsfaktor darstellen, denn innerhalb des "Zeitganges" sind 
Luftdruck und Atemluft normal. 
Das untere Zeitrad ist rechtsläufig und das obere linksläufig. Wenn dann 
die Außenränder der beiden zueinander gegenläufig rotierenden Zeiträder 
mit (nach der Gegenwartslichtgeschwindigkeit gemessen) Überlichtge- 
schwindigkeit rotieren, dann muß der Zeitreisende (Chrononaut) bereits 
vor der Luftschleuse am Gangende, unbedingt außerhalb der "relativisti- 
schen Zone" der Zeiträder, stehen, wenn er nicht "zeitgefroren" werden 
will. Ist dies der Fall, steht er also vor der Schleuse, dann braucht er 
diese nur zu öffnen und durchschreiten und schon befindet er sich in 
einem bestimmten Abschnitt der relativen Vergangenheit. 
Bei den Zeiträdern sind außerdem nur mehr die in den Radreifen rundum 
verlaufenden Röhrengänge notwendig. Will ein Zeitreisender, ein Chrono- 
naut, eine Zeitreise in die relative Zukunft machen, dann muß nur der 
Radreifen eine Rotationsgeschwindigkeit von fast 300 000 U/km/s haben. 
Was passiert nun, wenn ein Chrononaut durch diese wirklich brauchbare 
"Zweigleisige Stationäre Zeitmaschine" durch das im wahrsten Sinne des 
Wortes "Raum-Zeit-Tor", von der relativen   Gegenwart  in  die   relative 



Vergangenheit ohne jegliche Anstrengung mit wenigen Schritten geht und 
sie betritt, als ginge er nur von einem Zimmer ins andere ? - 

Hier die Antwort und Erklärung : 

Nicht nur die zum Schutz der rotierenden Zeiträder, deren Fliehkraft ab- 
sorbierenden, einen Antigravitationseffekt erzeugenden, Tachyonen- oder 
Elektrogravitationsfelder reichen über die Zeiträder hinaus innerhalb und 
auch geringfügig außerhalb der Zeitmaschine in den Raum, bzw. in ihre 
allernächste Umgebung, sondern auch die raumzeitliche Singularität, der 
Raum-Zeit-Tunnel in die relative Vergangenheit, welcher durch den mit 
Überlichteffekt nach Gegenwartsverhältnissen rotierenden Zeitradaußen- 
rand entsteht. 
Die sich zwischen den gegenläufig rotierenden Zeiträdernüberlappenden 
Raumzeit- Gravitationsfelder bilden dabei änlich wie zwei gegenläufige 
Meeresströmungen um einen Felsen einen Strudel, einen "Raumzeitstru- 
del" in die relative Vergangenheit um denjenigen Abschnitt des Röhren- 
ganges, der zwischen den beiden mit "Überlichteffekt" rotierenden Zeit- 
radteilen liegt. Ohne mit dem Zeitrad mitrotieren zu müssen und damit 
ohne außerhalb der Zeitmaschine tödlich wirkender Fliehkraft und 
Beschleunigung,konnte so der Chrononaut,wie bei einer Straßenunter- 
führung, mit wenigen Schritten von der Gegenwart in die Vergangenheit 
gelangen ! 
Auch bei einer Zeitreise in die relative Zukunft kann ein Chrononaut 
seine "Zeitreisezeit" anstatt in dem mit hoher relativistischer Geschwin- 
digkeit, Fastlichtgeschwindigkeit, rotierenden "Zeitradreifen", an einen 
der beiden Gangenden vor der Luftschleuse verbringen, die hier im 
wahrsten Sinne des Wortes "zum Tor in die Zukunft" wird. 
"Zeitgefroren" verharrt hier der Chrononaut zwischen den beiden an 
ihren Rändern mit Fastlichtgeschwindigkeit entgegengesetzt zueinander 
rotierenden "Zeiträdern" am Ende des "Raum-Zeit-Tunnels in einer Zeit- 
türe zur Zukunft" solange, bis die Zeiträder stillstehen und er somit an 
seinem "Zeitreisepunkt in der relativen Zukunft" angekommen ist. 

c) Die vermutlich endgültige, kompakte, praktisch-realisierbare Konzeption: 

Wenn nun also eine Zeitreise sowohl in die Vergangenheit, als auch in die 
Zukunft durch dieses "Raum-Zeit-Tor" möglich ist, dann stellt sich hier 
natürlich die Frage, ob nicht auch die voluminösen beiden Zeiträder 
durch zwei gegenläufige rotierenden Felder (Magnetfelder, "Elektrogra- 
vitationsfelder") ersetzt werden können ? - 



Bevor hier nun mit "im Prinzip ja" geantwortet wird, müßte zuerst theo- 
retisch und experimentell festgestellt werden, wie weit ein Feld so sehr 
kompakt und starr sein kann, daß es wie ein Rad oder Diskus aus Metall 
in der Nähe seines Zentrums mit einer merklich geringeren Geschwin- 
digkeit rotiert, als an seinem Rand. Ob also ein innen auf eine Fastlicht- 
geschwindigkeit in Rotation versetztes Feld automatisch an seiner 
Außenseite mit "Überlichtgeschwindigkeit" rotiert bzw. einen "Raum- 
Zeit-Ringtunner in die Vergangenheit bildet. - Zumindest theoretisch 
scheint jedoch diese Frage bereits geklärt sein und ist also mit JA zu 
beantworten, wenn man die Formel "E = mc2" voll akzeptiert und aus- 
schöpft. Die Version einer Zeitmaschine mit zwei gegenläufigen "Rota- 
tionsfeldern" bzw. "Rotationsraumzeitfeldern" anstatt von "Zeiträdern" 
wäre damit dann sogar die wahrscheinlichere ! 

Da eine Zeitreise von mehreren Milliarden Jahren in die Vergangenheit 
bei einer "Stationären Zeitmaschine" die sehr reale Gefahr birgt, daß 
sich der Chrononaut entweder unvermittelt im Inneren unserer Sonne, im 
Schwarzen Loch im Zentrum unserer Galaxis, oder gar im Weißen Loch 
unseres soeben expandierenden Universums wiederfindet und im selben 
Augenblick verglüht, "bestenfalls" aber zumidest nach einigen Sekunden 
bis Minuten dem damals wesentlich höheren universellen Energie- 
potential verbunden mit einer entsprechend höheren "Gravitationskon- 
stante" zum Opfer fällt, wenn er keine hochentwickelte und aufwendige 
Schutzkleidung trägt, welche den gleichen Schutz wie im Inneren eines 
unangreifbaren Superraumschiffes gewähren müßte, sind solche Zeitrei- 
sen mit einer solchen Zeitmaschine wohl eher unwahrscheinlich. Wesent- 
lich wahrscheinlicher sind hier sicherlich Zeitreisen von "nur" Jahrzehn- 
ten bis Jahrzehntausenden. Dafür müssen die "Radnaben" der "Zeiträder" 
+) nur auf einen Bruchteil der Gegenwartslichtgeschwindigkeit beschleu- 
nigt werden, sodaß die "Zeitradränder" ++) nur eine sehr geringe "Über- 
lichtgeschwindigkeit" erreichen. Will der jeweilige Chrononaut wieder in 
seine relative Gegenwart (von der relativen Vergangenheit aus) zurück- 
kehren, dann muß die Zeitmaschine genauso lange gleich eingeschaltet 
bleiben wie er in der Vergangenheit weilt, ansonsten könnte es für ihn zu 
einer "Zeitreise ohne Wiederkehr werden" außer er wählt bei seiner 
Zeitreise in die Vergangenheit einen Zeitpunkt, an dem die Zeitmaschine 
schon existierte. 

 bzw. die Innenzonen der Rotationsfelder     ++). bzw. die Feldränder 



Dagegen muß bei einer Zeitreise in die Zukunft, bei etwa der Zeitreise 
eines Chrononauten 50 Jahre in die relative Zukunft, die Zeitmaschine 
nach 50 Jahren abgeschaltet werden (durch eine entsprechende Auto- 
matik von höchster Verläßlichkeit), wobei der jeweilige Zeitreisende, 
durch die relativistische Zeitdehnung bei Fastlichtgeschwindigkeits- 
rotation, diese 50 Jahre praktisch ungealtert (da in der Zeit "einge- 
froren") übersteht. Da hier also die "Eigenzeit" des Zukunftsreisenden so 
gut wie stillsteht, sind für ihn auch diese 50 Jahre nicht länger als "ein 
Augenblick". 

Will der Chrononaut wieder in seine relative Gegenwart vor 50 Jahren 
zurück, dann verfährt er genauso wie bei einer Zeitreise 50 Jahre in die 
relative Vergangenheit. 



//. TEIL : 

DIE NICHTSTATIONÄRE, ZWEIGLEISIGE ZEITMASCHINE 
- DAS RAUM-ZEIT-SCHIFF. 



DAS PRINZIP DER NICHTSTATIONÄREN, ZWEIGLEISIGEN 
ZEITMASCHINE, DES "RAUM-ZEIT-SCHIFFES" : 

Zum Unterschied von der "Stationären Zweigleisigen Zeitmaschine" ist die 
nichtstationäre, das "RAUM-ZEIT-SCHIFF", nicht nur für Raumreisen an 
jeden Punkt unseres Universums geeignet, sondern auch für Zeitreisen 
sowohl in die früheste Vergangenheit, als auch in die fernste Zukunft 
unseres Universums, also theoretisch und bei entsprechender Konstruktion 
auch praktisch, bis knapp nach Expansionsbeginn vor rund 20 Milliarden 
Jahren und knapp vor Kontraktionsende in etwa 80 Milliarden Jahren 
unseres pulsierenden Kosmos. 

Nicht sehr viel anders, als bisher schon oftmals in utopischen Romanen 
beschrieben wurde, wie ein "Antigravitations-Raumschiff mit Überlicht- 
antrieb" startet und die Weiten des Alls durcheilt, muß auch ein 
"Raum-Zeit-Schiff" zunächst mittels seines "Tachyonen-Elektrogravita- 
tions-Antriebs" starten und in den Weltraum gelangen, um hier dann auf 
Fastlichtgeschwindigkeit beschleunigen zu können. Wie schon im ersten Teil 
beschrieben wurde, steht für ein mit Fastlichtgeschwindigkeit bewegtes 
Objekt die Eigenzeit praktisch still, wodurch ihm eine Zeitreise in die 
Zukunft möglich wird, die bei einer linearen Beschleunigung und Weg- 
strecke natürlich auch eine Raumreise ins Universum ist. 

Durchquert etwa ein Raum-Zeit-Schiff mit Fastlichtgeschwindigkeit (fast 
300 000 km/s) unsere Milchstraße, dann braucht es dafür rund 100 000 
Jahre, wobei es eine Entfernung von rund 100 000 Lichtjahren (1 Lichtjahr = 
9,46 Billionen km) zurücklegt. Vollführt das Raum-Zeit-Schiff jedoch von 
der Erde aus bei Fastlichtgeschwindigkeit einen 100 000 Lichtjahre 
messenden Kreisbogen durchs All, dann kommt es in 100 000 Jahren wieder 
auf der Erde an. Durch die Fastlichtgeschwindigkeit "zeitgefroren" machen 
also Raum-Zeit-Schiff samt Piloten praktisch eine Zeitreise 100 000 Jahre 
in die Zukunft des Universums, der Milchstraße und der Erde. 

Bei einer Zeitreise in die Vergangenheit, ist die Reisegeschwindigkeit des 
Raum-Zeit-Schiffes von sekundärer Bedeutung. Wichtig ist hier nur, daß 
das Tachyonen-Elektrogravitationsfeld, welches das Raum-Zeit-Schiff wie 
einen Energie- und Schutzschirm umgibt und antreibt, an seiner Außen- und 
Randzone mit "Überlichteffekt" rotiert und damit eine "Singularität" bildet, 
wodurch es das Raum-Zeit-Schiff samt seinem Piloten in die Vergangenheit 
versetzt.    Fliegt     dieses     Raum-Zeit-Schiff     jedoch     mit     Fastlicht- 



geschwindigkeit durchs All und rotiert dabei gleichzeitig sein Tachyo- 
nen-Elektro- gravitationsfeld mit einem nur geringfügigen "Überlichtef- 
fekt", bildet also nur eine schwache Singularität, dann vollführt es auf 
seiner Raumreise praktisch unendlich viele Mikro-Vergangenheits- 
Zukunfts-Zeitreisen und -Sprünge, wodurch es eine Art "Überraum, Halb- 
raum oder Librationsraum" bildend, im "Librationsraumzeitflug" in faktisch 
"Nullzeit" in der relativen Gegenwart verbleibend das Universum durch- 
queren kann, womit es das im wahrsten Sinne des Wortes "Absolute Raum- 
schiff ist. 

Dieser vom Raum-Zeit-Schiff erzeugte Über-, Halb- oder Librationsraum, 
ist ein kosmisch-evolutionsbedingter Unschärfe-Effekt, der seine Ursache in 
der zeitlichen Unkonstanz der Lichtgeschwindigkeit hat. 



KONSTRUKTIONS- UND FUNKTIONSBESCHREIBUNG DER 
NICHTSTATIONÄREN ZWEIGLEISIGEN ZEITMASCHINE, 
DES "RAUM-ZEIT-SCHIFFES" : 

Der Tachyonen-Elektrogravitationsantrieb des Raum-Zeit-Schiffes, das 
sowohl in die Zukunft als auch in die Vergangenheit reisen soll, muß ein 
entsprechendes Feld aufbauen können, welches das gesamte Objekt 
(Raum-Zeit-Schiff) lückenlos umschließt und außerdem muß der Feldaußen- 
rand in seiner Gesamtheit, lückenlos mit Überlichteffekt rotieren können, 
also eine das Objekt zur Gänze bedeckende und abschirmende kosmisch- 
physikalische Singularität, welche man auch als "Tachyonenfeld" bezeichnen 
könnte. 
Diese Notwendigkeit macht erforderlich, daß bei der Konstruktion eines 
solchen Raum-Zeit-Schiffes der Walzen- oder Zeppelinform der Vorzug 
gegeben werden muß, denn alle anderen Formen bedingen eine wesentliche 
Komplizierung und damit auch Störungsanfälligkeit der Antriebskonstruktion 
und -aggregate. Ähnlich wie bei den Endentwicklungen der "Stationären 
Zeitmaschinen", besteht der Tachyonen-Elektrogravitationsantrieb der in 
der Regel zigarrenförmigen Raum-Zeit-Schiffe nicht aus beweglichen 
Teilen, sondern aus ein entsprechendes Rotationsfeld erzeugenden Schalt- 
kreisen und sonstigen fix montierten elektrischen Apparaturen. 

Der Raum-Zeit-Schiff-Antrieb kann wie folgt beschrieben werden: 

Für den Antrieb mit Fastlichtgeschwindigkeit befinden sich jeweils an den 
Enden des langgestreckten, zigarrenförmigen Raum-Zeit-Schiffes, drei 
kreisförmig angeordnete, sphärische Kondensatoren in die Raumschiffhülle 
versenkt, montiert, sowie noch andere elektrische Apparaturen, die in der 
Folge noch genau beschrieben werden. 

Eine Vielzahl von gleichen, sphärischen Kondensatoren und elektrischen 
Apparaturen, die in gleichmäßigen Abständen, in die Raum-Zeit-Schiffhülle 
versenkt, auf dieser rundum angebracht sind, dienen als "Überlichteffekt- 
antrieb", also zur Erzielung einer kosmisch-physikalischen Singularität und 
damit einer Zeitreise in die Vergangenheit oder "Null-Zeit-Raumreise" 
durch das Universum, wenn bei letzterem die Fastlichtgeschwindigkeit 
beibehalten wird. 



Im Detail ist der Raum-Zeitschiff antrieb folgendermaßen konstruiert, bzw. 
eines seiner zahlreichen Antriebssegmente: 

Um einen vertikal stehenden Magnetstab angeordnet, befinden sich 
(a) zuoberst ein Energiespeicher, (b) unmittelbar darunter drei Dreiphasen- 
spulen, die eine aus 1000 Windungen bestehende Doppelsolenoidal-Spulen- 
wicklung aufweisen; (c) unter den drei Spulen liegt ein Ferrit-Block, 
welchen (d) eine Barium-Strontium-Titanat-Ringscheibe umgibt, die wieder 
(e) von einer Erregerspule umschlossen wird, wobei (f) drei sphärische 
Kondensatoren in gleichmäßigen Abständen voneinander, im Barium-Stron- 
tium-Titanat-Ring eingebettet, die Schnittpunkte eines imaginären, gleich- 
schenkeligen Dreieckes bilden und (g) zuunterst liegt die "Ausgangsspule" 
dieser Elektrogravitations - Tachyonen - Apparatur, die wie folgt 
funktioniert : 

Als "Starter" dient eine externe Energiequelle, etwa ein Elektroakku- 
mulator oder -kondensator, wobei zunächst elektrischer Strom in die Drei- 
phasenspulen fließt, welche diesen in Dreiphasenstrom transformieren und 
der dadurch, daß er die drei sphärischen Kondensatoren alternativ auf- und 
entladend durchströmt, ein rotierendes elektromagnetisches Feld erzeugt. 
Ab einer Resonanzfrequenz von etwa 100 kHz (Kilohertz) beginnt, innerhalb 
einer Atmosphäre begleitet von elektrostatischen Effekten, nach und nach 
ein Antigravitationseffekt wirksam zu werden, der sich dann ab 111 kHz und 
1013 Volt (=10 Tera-Volt) Spannung ohne jegliche externe Energiezufuhr 
immer mehr verstärkt, wobei dem System gleichzeitig auch noch elektrische 
Energie entnommen werden kann, ohne den Antigravitationseffekt zu 
vermindern. 

Für den Fachmann ist dazu folgendes interessant: 

Bereits 1931 stellte der britische Physiker und Physiknobelpreisträger von 
1933, Paul Adrien Maurice DIRAC die These auf, daß der gesamte "leere" 
Raum unzählige Elektronen mit einem negativen Energiepotential enthält. 
Wird nun ein solches "Geister-Elektron" von hochenergetischer, kosmischer 
Strahlung getroffen, dann "springt" in der Regel dieses Elektron aus dem 
"negativen Energiemeer" heraus und wird zu einem normalen Elektron mit 
positiver Energie und Masse. Doch an der Stelle, wo dieses Elektron vorher 
im "negativen Energieozean" lag, ist nun eine Art "Loch" oder "Blase". 
Dieses Loch ist eine sogenannte "Negation" der "negativen Masse", besitzt 
also eine positive Masse, sowie auch positive Ladung und ist uns heute unter 
der Bezeichnung "Positron" bekannt. Dirac zeigte sodann in seiner damals 
völlig  neuartigen  Elektronentheorie,   daß   die   sogenannten    "Erwartungs- 



werte", die wellenmechanischen Mittelwerte, für die Lagebestimmung eines 
Elektrons in einem translatorischen und einen oszillatorischen Anteil, die 
sogenannte "Zitterbewegung", aufgespalten werden. Diese, die "Zitter- 
bewegung", läßt sich nun sehr gut so erklären, daß eben das "Wellenpaket", 
welches das in Bewegung befindliche Elektron repräsentiert, eine Bei- 
mischung von Zuständen negativer Energie aufweist. Allerdings sind die An- 
teile dieser "negativen Energie" in der Materie nur sehr gering, sodaß kein 
meßbarer Einfluß auf das Gravitationsverhalten eines Körpers festgestellt 
werden kann. 

Doch inzwischen fand Shinichi SEIKE, Professor für Physik an der Keio 
Universität in Japan, eine relativ einfache Methode, eine drastische 
Erhöhung dieses "negativen Energieanteiles" zu erzielen. Nach der 
"Diracschen-Elektronentheorie" basiert Seikes "Elektro-Gravitations- 
Technologie" auch auf der seit 1934 bekannten, sogenannten "Kramer- 
Gleichung". Kramer beschreibt in seiner Gleichung die Abhängigkeit der 
sogenannten "vierdimensionalen Gyrations-Bewegung" der Atome von 
äußeren elektrischen und magnetischen Feldern. Eine praktische Anwendung 
der "Kramer-Gleichung" wurde bisher nur durch die "magnetische Kern- 
resonanzspektroskopie" (nuclear magnetic resonance = NMR) realisiert, bei 
welcher nur die Änderung der räumlichen Elektronen-Spins, also der "Krei- 
sel- Bewegung" der Elektronen, mittels Magnetfeldern erzielt wird. Um die 
jeweils zu untersuchende Materie wird dabei ein hochfrequentes Wechsel- 
feld gebildet, welches bewirkt, daß bei bestimmten für die Moleküle der 
betreffenden Materie typischen Frequenzen sogenannte "Absorptionseffekte" 
entstehen, wobei dem äußeren Feld Energie entnommen, respektive 
entzogen wird. 

Shinichi Seike konnte nun in einer von ihm entwickelten elektrischen Kern- 
resonanztheorie den Beweis erbringen, daß ähnlich wie durch die "nukleare 
magnetische Resonanz" (NMR) der sogenannte "Spin", also der "elementare 
axiale Drehimpuls", auch der "elementare polare Drehimpuls" gesteuert 
werden kann. Dieser elementare polare Drehimpuls ist jedoch unmittelbar 
mit dem "Energieoperator" und dadurch auch gleichzeitig mit dem Gravita- 
tionsfeld gekoppelt. Prof. Seike zeigt in seiner Abhandlung, respektive 
seinem Buch "The Principles of Ultra Relativity", eine Lösung der "Bewe- 
gungsgleichungen" auf, wobei er die Überlagerung eines rotierenden elektri- 
schen Wechselfeldes durch ein magnetisches Gleichfeld konzipiert. Seike 
konnte inzwischen nicht nur rein theoretisch, sondern auch praktisch durch 
zahlreiche Experimente beweisen, daß ab einer Resonanzfrequenz von 111 
kHz eine  Art   "Umklappen  des   Energieoperators"   stattfindet,   wobei  ein 



drastischer Anstieg "des negativen Energiepotentials" erfolgt. Dieses "Um- 
klappen des Energieoperators" wäre damit gleichzusetzen mit der Bildung 
einer, bzw. der schon beschriebenen "kosmisch-physikalischen Singularität". 

Nahert sich nun die Rotationsgeschwindigkeit des um den walzenförmigen 
Teil und Abschnitt des Raum-Zeit-Schiffes rotierenden Feldes an seiner der 
Raum-Zeit-Schiffhülle nächsten Innenzone der Fastlichtgeschwindigkeit, 
dann tritt die Feldaußenzone, anstatt einer kosmologisch nicht möglichen 
Uberlichtgeschwindigkeitsrotation, in einen Zustand kosmologisch-physikali- 
scher Singularität ein, welche das Raum-Zeit-Schiff (mit Pilot, Passagieren 
und Fracht) in die relative Vergangenheit versetzt. Von welchen Faktoren es 
abhängt, wie weit nun das Raum-Zeit-Schiff in die Vergangenheit "fällt", 
wurde bereits ausführlich beschrieben. 

Ähnlich wie bei der Endversion der "Stationären Zweigleisigen Zeit- 
maschine", bewirken auch die sich an den abgerundeten Enden des langge- 
streckten röhrenförmigen Rumpfes des Raum-Zeit-Schiffes überlappenden 
"Raum-Zeit-Singularitäts-Felder", bzw. der durch diese Überlappung auf- 
tretende Unschärfe-Effekt, daß das Raum-Zeit-Schiff auch tatsächlich und 
zur Gänze samt "lebendem und totem Inhalt" in die Vergangenheit gelangt. 



Die reichsdeutschen Tachyonen-Elektrogravitations-Raumschiff- 
Geheimprojekte und die "Zeitfallen". 

Schon seit Menschengedenken wird unter den verschiedensten Bezeich- 
nungen von Leuchtobjekten offensichtlich künstlichen Ursprungs am Himmel 
berichtet, die zumeist rund und scheibenförmig, oder langgestreckt und 
zigarrenförmig waren und noch sind, wobei sie heutzutage als sogenannte 
"UFOs" bezeichnet werden. 
Interessanterweise existierten während des Zweiten Weltkrieges in 
Großdeutschland unter anderem auch Geheimprojekte zur Konstruktion von 
Raumschiffen, welche mittels eines durch elektromagnetische Spezial- 
apparaturen erzeugten Antigravitationseffektes angetrieben werden sollten. 

Das erste dieser insgesamt drei Projekte wurde von einem sonst nicht näher 
bezeichneten "Dr. Schumann" geleitet, in dessen Rahmen bis Anfang 1945 
angeblich 17 diskusförmige, 11,50 Meter durchmessende Raumflugscheiben 
gebaut worden sein sollen, welche zu zusammen 84 Testflügen aufstiegen 
und die Bezeichnung VRIL I trugen. Das zweite Projekt stand unter der 
Leitung einer "SS-Entwicklungsstelle IV", die bis Anfang 1945 drei 
verschieden große, glockenförmige Raumflugkreisel-Typen bauen ließ. 
Der erste Typ hieß HAUNEBU I, hatte einen Durchmesser von 25 Metern, 
wurde nur in 2 Exemplaren gebaut und stieg zu insgesamt 52 Testflügen auf. 
Der zweite Typ, HAUNEBU II, maß 26,30 Meter und wurde bereits in 7 
Exemplaren gebaut, die während 106 Flügen erprobt wurden. 
Der dritte und größte Typ, HAUNEBU III, mit 71 Metern Durchmesser, 
entstand in nur einer Testmaschine, die zu 19 Flügen aufstieg. 
Nur in Form von Plänen und Skizzen existierte ab Dezember 1944 noch das 
ANDROMEDA-GERÄT, das Projekt eines walzenförmigen, 139 Meter 
langen "Mutter-Raumschiffes", mit Hangern für einen HAUNEBU II, zwei 
VRIL I und zwei projektierte VRIL 2. 
Dieses Walzen- oder Zigarrenraumschiff-Projekt unterstand der "SS-Ent- 
wicklungsstelle V". 

Während der Besetzung des Großdeutschen Reiches ab Anfang 1945, ent- 
deckten die Briten und Nordamerikaner in SS-Geheimbildarchiven unter 
anderem auch Fotos, auf denen zwei Prototypen des HAUNEBU II und ein 
Prototyp des VRIL I abgebildet waren, die von den von ihnen ebenfalls ent- 
deckten Haunebu- und Vril-Planskizzen  der  geplanten   Serienversionen  in 



einigen Details abwichen, wobei sich unter den Skizzen auch solche des 
projektierten ANDROMEDA-GERÄT-Raummutterschiffes befanden, das bis 
Kriegsende im Mai 1945 nicht mehr realisiert werden konnte. Erst im Laufe 
der letzten Jahre gelangten diese Fotos und Skizzen, welche die beiden 
Westalliierten damals beschlagnahmten, wieder nach Mitteleuropa zurück. 

Die HAUNEBU I, II und III Raumflugkreisel und die VRIL I Raumflug- 
scheiben selbst, blieben jedoch ab Mai 1945 zunächst spurlos verschwunden. 
Ein Jahr später, 1946, sorgten dann jedoch plötzlich über Skandinavien 
zahlreiche Sichtungen von Leuchtobjekten unbekannter Herkunft und ein- 
deutig künstlichen Ursprungs für erhebliche Aufregung bei den "Alliierten" 
in Ost und West. 
Wieder ein Jahr später, 1947, tauchten nun über Nordamerika, USA, 
zunächst bis in die Fünfzigerjahre in ständig steigender Zahl, erneut ohne 
Zweifel von Intelligenzen gesteuerte Leuchtflugobjekte mit zumeist runder, 
diskus- bis glockenähnlicher Form, zuweilen aber auch zigarrenförmige 
"unbekannte fliegende Objekte", kurz "UFOs" genannt, auf. In der Regel 
glichen diese "UFOs" jedoch weder den gebauten reichsdeutschen 
Haunebu-Glocken- und Vril-Diskusraumschiffen, noch den nur projektier- 
ten, aber nicht mehr gebauten Andromeda-Gerät-Zigarren-Mutter-Raum- 
schiffen völlig, sondern wirkten zumeist wie Variationen und Weiterent- 
wicklungen sowohl der tatsächlich gebauten, als auch der nur projektierten 
reichsdeutschen, mit den Balkenkreuzen der damaligen Luftwaffe ver- 
sehenen Raumschiffe. Auch war auf diesen geheimnisvollen "UFOs" weder 
ein reichsdeutsches, noch sonstiges Hoheitszeichen klar erkennbar. Ob nun 
ein solches Kennzeichen doch vorhanden war, oder fehlte, war jedoch in der 
Regel nicht festzustellen, da die "UFOs" zumeist von einem starken Feld 
umgeben waren, welches deren Konturen bei Tag sehr oft nur stark verzerrt 
und verschwommen und bei Nacht durch starkes, pulsierendes Leuchten 
überhaupt nicht sichtbar werden ließ, geschweige denn ein aufgemaltes 
Emblem. Es existieren jedoch Farbfotos eines gelandeten, startenden und 
landenden großen, bemannten Flugdiskus, der sowohl ein aufgemaltes 
Balkenkreuz, als auch Hakenkreuz hat, die in den Siebzigerjahren in West- 
deutschland von einem Nachtwächter aufgenommen wurden. 

Der auf diesen Farbfotos abgebildete Flugdiskus sieht nun überraschender- 
weise der im Zweiten Weltkrieg geplanten End- und Serien- Version des 
HAUNEBU II besonders ähnlich. Möglicherweise war dieser Flugkreisel das 
Ausgangsmodell für die geplante, aber nicht mehr realisierte Großserien- 
version des HAUNEBU II, welches noch vor Kriegsende im Mai 1945 zu 
einem Testflug startete, bei dem es Fastlichtgeschwindigkeit erreichte.  Bei 



fast "Null-Eigenzeit" und einer Gesamtstrecke von ein paar "zig" Licht- 
jahren, kehrte der HAUNEBU II schließlich in den Siebzigerjahren zur Erde 
zurück und landete im westlichen Nachkriegsdeutschland. Vermutlich erging 
es einigen der VRIL-I-Raumdisken und ihren Besatzungen ähnlich, denn die 
USA sollen angeblich seit den Vierziger- und Fünfzigerjahren "Fliegende 
Untertassen" von angeblichen "menschlichen Außerirdischen" teils erbeutet 
haben, teils sollen ihnen diese den Beschreibungen nach 10 bis 12 Meter 
durchmessenden Raumdisken von deren Besatzungen "zur Verfügung 
gestellt" worden sein, wobei einige dieser "UFOnauten" jahrelang in den 
USA vom US-Geheimdienst abgeschirmt gelebt haben sollen. Bis zum 
heutigen Tag soll es jedoch den US-Wissenschaftlern nicht gelungen sein, 
die Technologie der Raumdisken zu beherrschen, oder diese nachzubauen. - 
Soweit sinngemäß zitiert aus US-Geheimberichten der letzten Jahrzehnte. 

Das ganze rätselhafte UFO-Phänomen ist damit jedoch nicht erkärt. 
Eventuell ist aber für einen Großteil dieser Phänomene folgende Erklärung 
richtig : 

Bis zum Kriegsende in Europa im Mai 1945 gerieten fast alle Haunebu- und 
Vril-Maschinen während ihrer Testflüge in von ihnen unbeabsichtigt selbst 
(durch ihren Tachyonen-Elektrogravitationsantrieb) gebildete Zonen 
raum-zeitlicher Singularität, kurz in "Zeitfallen", durch welche sie in die 
relative Vergangenheit "fielen". Wie "weit" in die Vergangenheit kann hier 
nur vermutet werden und ebenso was dann in der Vergangenheit weiter 
geschah. Es sei an dieser Stelle nur an das sagenhafte urzeitliche "Goldene 
Zeitalter" mit seinen mystischen Hochkulturen Thule-Hyperborea, Atlantis, 
Muror, Lemuria und wie sie sonst noch alle heißen mögen, sowie an die 
Tatsache, daß das Hakenkreuz schon seit urgeschichtlichen und das Balken- 
kreuz zumindest seit den alten Babyloniern bekannt ist, wobei das Haken- 
kreuz in verschiedenen Variationen in Urzeiten fast auf der ganzen Erde 
verbreitet war, erinnert ! 
Interessant sind hier jedoch auch die erst vor mehreren Jahren auf Mars 
entdeckten, ganz offensichtlich künstlichen, gigantischen Steingebilde, die 
ohne jeden Zweifel Menschengesichter, Pyramiden und Pyramidenruinen 
(welche der Form nach den in Ägypten fast aufs Haar gleichen), sowie die 
Ruinen riesiger Städte sind ! 
In diesem Zusammenhang ist es höchst interessant, daß der reichsdeutsche 
HAUNEBU-III-Raumflugkreisel nach seinem neunzehnten Testflug, dann 
Ende April 1945 von "Neuschwabenland", einem riesigen damals offiziell 
reichsdeutschen Territorium in der Ostantarktis, aus, zu einer Raum- 
expedition zum Mars gestartet sein soll, über deren Ausgang jedoch nichts 
bekannt ist. 



Stellen wir folgende Überlegung an: 
Gesetzt der Fall, an Bord des HAUNEBU-III, der bis zu 70 Personen 
genügend Platz bot, waren auch mehr oder weniger Mädchen und junge 
Frauen unter der Mannschaft, die sich sowohl aus Wissenschaftlern, 
Technikern und Militärs der "SS-Entwicklungsstelle IV" zusammensetzte, 
als auch aus deren Sekretärinnen und wissenschaftlichen und technischen 
Mitarbeiterinnen, wobei hier die gesamte Mannschaft, Männer und Frauen, 
wohl Freiwillige ohne noch lebende Angehörige waren. 

Nehmen wir weiter an, der HAUNEBU-III geriet entweder (:) 

(a) noch innerhalb der Erdatmosphäre in  eine   solche  von  seinem  Antrieb 
unbeabsichtigt geschaffene "Zeitfalle" und "fiel" dabei viele Millionen Jahre 
in die Vergangenheit zurück, etwa 500 Millionen Jahre, als es auf Mars noch 
stark erdähnliche Umweltbedingungen gab, wie die auf der  Mars Oberfläche 
noch heute sichtbaren ausgetrockneten  Flußläufe,   Überschwemmungsrück- 
stände, sowie wie Seen-  und  Meeresbecken  im   ausgetrockneten  Zustand 
wirkenden Bodenabsenkungen und Tiefebenen, in welche die   nun   trockenen 
Strombecken münden, erkennen lassen, - wonach die   Marsexpedition  fort- 
gesetzt wurde und die Landung auf dem damals  paradiesischen  Mars   ohne 
Schwierigkeiten vonstatten ging, oder (:) 
(b) während der Landung   auf  dem  Mars   innerhalb   dessen  heute   extrem 
dünner,    lebensfeindlicher    Kohlendyoxidatomsphäre    ebenfalls    in    einer 
ungewollt gebildeten "Zeitfalle" etwa rund 500 Millionen Jahre in   die  Ver- 
gangenheit des damals bewohnbaren Planeten. Stammen dann die heute noch 
sichtbaren Monumente einer einstigen Marszivilisation, etwa von den Nach- 
kommen dieser "unfreiwilligen Chrononauten" von HAUNEBU-III ? 

Doch auch auf dem Erdmond existieren Gebilde, die ganz ohne jeden 
Zweifel künstlichen Ursprungs sind, wie kilometergroße, auf der Mondober- 
fläche ganz deutlich sichtbare lateinische Buchstaben und zwar ein "R" und 
zwei "S", sowie genau rechteckige Bodenvertiefungen, um nur einige Bei- 
spiele zu nennen. 
Interessanterweise wurde auch auf dem Mars ein auf einem Felsbrocken 
sichtbares "B" entdeckt ! 

Alle diese künstlichen Gebilde auf Mond und Mars fotografierten in den 
letzten Jahrzehnten zahlreiche unbemannte und bemanten Raumsonden und 
-kapseln der UdSSR und USA. 
Ob auch die künstlichen Gebilde auf dem Erdmond von den Nachkommen 
"unfreiwilliger Haunebu-Chrononauten stammen ? - Höchstwahrscheinlich ! 



Doch wie entsteht nun solch eine "Zone kosmisch-physikalischer raum-zeit 
licher Singularität", kurz, eine sogenannte "Zeitfalle" ? 

-  Vermutlich  folgendermaßen : 

Ähnlich wie bei der schon beschriebenen "Stationären Zweigleisigen Zeit- 
maschine" der endgültigen, kompakten, praktisch-realisierbaren Konzeption 
löst das rotierende Feld des Raumkreiselantriebes in einer Zone mit 
feuchter, elektrisch aufgeladener Luft einen Luftwirbel aus, mit dem gleich- 
zeitig auch ein immer stärker werdendes Wirbelfeld entsteht. Verharrt das 
Raumschiff lange genug an einer solchen Stelle im Schwebezustand, dann 
entwickelt sich dieses Elektrowirbelfeld schließlich zu einem energie- 
autarken und energieerzeügenden Tachyonen-Elektrogravitationsfeld, 
welches im relativistischen Geschwindigkeitsbereich rotiert. Da dieses 
Rotationsfeld nach seiner Energieautarkie die ständig mehr erzeugte Ener- 
gie nicht so plötzlich ableiten kann, tritt es alsbald im "Überlichteffekt" 
rotierend zur Gänze in einen Zustand der "Raum-Zeit-Singularität" ein, 
wird also zur "Zeitfalle", zum "Zeitloch", durch welches das Raumschiff in 
die Vergangenheit fällt. Es ist jedoch fraglich, ob ein totes oder lebendes 
Objekt ohne ein starkes und schützendes Tachyonen-Elektromagnetfeld wie 
das des oben beschriebenen Raumschiffes, eine solche "Zeitfalle" unversehrt 
passieren kann. Vor allem Lebewesen, wie Menschen, Tiere und Pflanzen, 
werden wahrscheinlich ausschließlich durch eine ähnliche "Raum-Zeit-Sin- 
gularität" (mit mehr oder weniger natürlichen Ursprung), wie sie zwischen 
den gegenläufigen Rotationsfeldern einer "Stationären Zweigleisigen 
Zeitmaschine" entsteht, unbeschadet und lebend eine Zeitversetzung in die 
Vergangenheit oder Zukunft ohne ein schützendes Tachyonen-Elektrogravi- 
tationsfeld überstehen. Wenn also zumindest zwei "Zeitfallen" nebeneinan- 
der gegenläufig zueinander rotieren, dann müßten deren jeweils sich gegen- 
seitig überlappenden Feldränder wie die oben erwähnte Zeitmaschine einen 
"Raumzeitstrudel" in die Vergangenheit (bei Überlichteffekt) oder Zukunft 
(bei fastlichtschneller Rotation) bilden, wobei die "Zukunftsreise" in der 
Regel nur maximal Stunden betragen wird, während die "Vergangenheits- 
reise" rein theoretisch bis zum Universumsbeginn führen könnte. - 
Ausführlicher darüber im nächsten Teil dieser Schrift. 



///.  TEIL : 

DIE NATÜRLICHEN EIN- UND ZWEIGLEISIGEN ZEITMASCHINEN 
- DIE RAUM-ZEIT-FALLEN UND -TORE IN DER ATMOSPHÄRE 
UND IM ALL. 



PRINZIP, FUNKTION UND LOKALISATION VON NATÜRLICHEN 
EIN- UND ZWEIGLEISIGEN ZEITMASCHINEN 
- "RAUMZEITFALLEN UND -TOREN" : 

Wie schon am Ende des 2. Teils der hier vorliegenden Schrift kurz be- 
schrieben wurde, können unter bestimmten Gegebenheiten innerhalb der 
Erdatmosphäre bzw. einer Atmosphäre eines Himmelskörpers, durch auslö- 
sende Momente künstlichen Ursprungs, wie Rotationsfeldern von Flugkör- 
pern mit Tachyonen-Elektrogravitationsantrieb, Zonen "kosmisch-physikali- 
scher raumzeitlicher Singularität" entstehen, kurz "Zeitfallen" genannt, die 
wieder "Zeitstrudel oder Zeittore" in die Vergangenheit oder nächste 
Zukunft bilden können, wenn zumindest zwei der "Zeitfallen" über- oder 
nebeneinander liegend, entgegengesetzt zueinander rotieren, wobei wahr- 
scheinlich nur durch diese "natürlichen Zeittore" ein Mensch oder sonstiges 
Lebewesen unserer Erde unbeschadet "in eine andere Zeit schreiten kann", 
wenn es nicht vom schützenden Tachyonen-Elektrogravitationsfeld etwa 
eines Raumschiffes umgeben ist. 

Es können jedoch auch durchaus rein "natürliche Zeitfallen und Zeittore" 
sowohl innerhalb der Atmosphäre eines Himmelskörpers, als auch unter be- 
stimmten Bedingungen direkt im Weltall entstehen. Innerhalb einer Atmos- 
phäre wie der der Erde, ist ein der Auslösung von Wirbelstürmen ähnlicher 
elektromagnetischer Mechanismus für die Bildung von "natürlichen Zeitfal- 
len- und -toren" im Endeffekt verantwortlich. Nähern sich drei Wolken ein- 
ander, von denen die mittlere elektrisch positiv und die beiden äußeren 
negativ geladen sind, dann entsteht nicht nur bald ein Luftwirbel und darauf 
ein Wirbelsturm mit elektromagetischem Drehfeld, sondern aus letzterem 
schließlich ein Elektrogravitations-Tachyonen-Wirbelfeld, das nach seiner 
Energieautarkie den Wirbelsturm sehr langfristig überdauern kann. Kommen 
nun zumindest zwei dieser Rotationsfelder einander horizontal oder vertikal 
sehr nahe, wobei sie entgegengesetzt zueinander rotieren, dann entsteht bei 
einer fastlichtschnellen Rotation im Prinzip genauso wie bei einer künst- 
lichen "Stationären Zweigleisigen Zeitmaschine" eine Art "Zeittor in die 
Zukunft" und bei einer Rotation des Feldaußenrandes mit "Überlichteffekt" 
ein "Zeittor in die Vergangenheit", zwischen den Außenzonen der beiden 
Rotationsfelder. Diese "Zeitfallen", Rotationsfelder, wirken bei Dunkelheit 
wie schwebende Leuchtscheiben, da sie sich ja nicht wie die im Prinzip glei- 
chen Felder der Zeitmaschine innerhalb eines Vakuums, sondern in der At- 
mosphäre befinden, die sie innerhalb ihrer Reichweite ionisieren und damit 
zum Leuchten bringen, wodurch ein kleiner  Teil   der  sogenannten  "UFOs" 



solche Rotationsfelder sein dürften. Auch die von den "Zeitfallen" gebilde- 
ten "Zeittore" sind durch die Ionisation der sie umgebenden Atmospähre von 
suchtenden Nebeln eingehüllt, wie sie im berühmt-berüchtigten sogenann- 
tes "Bermuda-Dreieck" im Nordatlantik und im Bereich der "Teufelssee" in 
der Nähe Japans im Pazifik schon seit Menschengedenken beobachtet wer- 
den und genau im Bermudadreieck und in der Teufelssee verschwinden 
schon seit jeher die meisten Schiffe und seit es Flugzeuge gibt auch die 
»eisten Flugzeuge spurlos. Außer im Bermudadreieck und in der Teufelssee 
existieren jedoch im Bereich von noch zehn anderen Erdgegenden "Zeitfal- 
len und -tore", genauer, innerhalb dieser Erdzonen ist durch besondere phy- 
sikalisch-geologische und physikalisch-meteorologische Gegebenheiten und 
Umstände die Bildung von "Zeitfallen und -toren" wesentlich wahrschein- 
licher, als auf der restlichen Erdoberfläche. Diese insgesamt (mit dem Ber- 
mudadreieck und der Teufelssee) zwölf Erdgegenden und -zonen innerhalb 
derer sich am leichtesten "Zeitfallen und -tore" bilden können sind : 

1) Über dem Nordpol und der Arktis im allgemeinen; 

2) den Bermudainseln, der Sargassosee im westlichen Nordatlantik zwischen 
der US-Ostküste und Kuba, dem (schon erwähnten)   sogenannten"Bermuda- 
deieck"; 

3) dem Rio de la Plata und dem Argentinischen Becken im westlichen  Süd- 
atlantik, vor den Küsten von Südostbrasilien, Uruguay  und  Nordostargenti- 
nien; 

4) dem  Atlasgebirge   im    westlichen    Nordafrika    und    seiner    näheren 
Umgebung; 

5) Südostpersien, Südafghanistan, Westpakistan und dem Arabischen Meer; 

6) dem östlichen Südafrika mit angrenzendem Indischen Ozean; 

7) den Bonininseln im Westpazifik, südsüdöstlich von  Japan,   der   (ebenfalls 
schon erwähnten) "Teufelssee"; 

8) dem Pazifik nordöstlich von Hawaii, 

9) südwestlich der Osterinseln und 

10) zwischen Neuseeland und Neukaledonien; 



11) dem Indischen Ozean westlich von Australien, sowie 

12) dem Südpol und der Antarktis im allgemeinen. 

Nach dem sogenannten "Energiesatz" (dem kosmisch-physikalischen Gesetz 
von der Erhaltung der Energie, wonach die "Gesamt-Energie der Welt" 
konstant ist) wird jedoch unter Berücksichtigung des Vergangenheits- 
Gegenwarts-Energiegefälles während jeder Vergangenheitszeitreise eines 
toten oder lebenden Objektes ein Energie-Materie-Austausch vollzögen, 
kurz, reist etwa ein Mensch durch ein Zeittor in die Vergangenheit, dann 
gelangt ein zufällig in der Vergangenheit an dem selben Zeitpunkt und Ort 
wo das "Zeittor" plötzlich erscheint befindlicher (damaliger) Mensch, durch 
den vom Zeittor ausgehenden Sog in die relative Gegenwart, die für ihn die 
Zukunft ist, wobei im gleichen Augenblick der Mensch der Gegenwart durch 
das Zeittor in diese Vergangenheit ebenfalls "gesogen" wird. Im Prinzip 
gleich trifft dies für jede Art von Energie-Materie zu, die durch eine kos- 
misch-physikalisch-raumzeitliche Singularität in die relative Vergangenheit 
gelangt, wobei jedoch durch das kosmisch-evolutionsbedingte Vergangen- 
heits-Gegenwarts-Energiegefälle stets mehr oder weniger Energie-Materie 
mehr in die Gegenwart als in die Vergangenheit gelangt. Dies ist aber 
keineswegs ein Widerspruch zum "Energiesatz", da Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft ja relativ sind, wodurch sich an der "Gesamtenergie 
der Welt" nichts ändert. 

Dies hat bisher ungeahnte Möglichkeiten zur Folge; - hier nur einige davon; 

a) Bisher rätselhafte Evolutions Sprünge und -Schübe der irdischen Tier- und 
Pflanzenwelt, könnten damit erklärt werden, daß Lebewesen aus der 
relativen Zukunft in die relative Vergangenheit gelangten, während solche 
aus der Vergangenheit in die Zukunft, bzw. relativen Gegenwart. Letzteres 
würde viele noch heute existierenden urzeitlichen Lebensformen erklärern, 
inklusive der mittelalterlichen Sagen von "Drachen", die teils im Meer oder 
in Seen als "Seeschlangen und Seedrachen", teils an Land oder in Sümpfen 
als "Drachen" ohne sonstige nähere Bezeichnung, teils fliegend und segelnd 
als "Flugdrachen, Greif und Vogel Rock" beschrieben und überliefert 
wurden. Diese vielgestaltigen "Drachen" waren dann ganz einfach durch 
solche "Zeittore" aus der Sauerierzeit in die Ritterzeit gelangte Wasser-, 
Sumpf-, Land- und Flugsaurier ! 
Auch die "Gegenwartsfabelwesen", wie der "Yeti oder Schneemensch" der 
"Big Foot oder Waldmensch", wären dann Tier-, Halb- und Urmenschen der 
Gattungen Australopithecus,   Homo  Habilis,   Homo    Erectus    und Homo 



Sapiens Neandertalensis, sowie die halb einem Märchendrachen, halb 
eineam Elefanten oder Nashorn ähnlichen Urwaldungeheuer, - Dinosaurier 
mit der Bezeichnung Tyrannosaurus Rex, Triceratops, Stegosaurus und 
Brontosaurus, die legendären Meeres und Seeungeheuer, wie "Nessie" das 
Ungeheuer von Loch Ness und die "Seeschlangen und Seedrachen", - 
Wassersaurier der Gattungen Plesiosaurus, Elasmosaurus und Mosasaurus 
und schließlich die in, Sibirien gesichteten haarigen Riesenelefanten 
Mammute, die aus ferner und fernster Vergangenheit durch "natürliche 
Zeittore" in die nächste Vergangenheit bis Gegenwart gelangten. 

b) Piloten und Mannschaften mit ihren Flugzeugen in den letzten Jahrzehn- 
ten or allem im "Bermudadreieck" im Nordatlantik durch "Zeittore" in  der 

Vergangenheit  verschwunden,   könnten  mit   ihren   in    alten    indianischen 
Mythen   überlieferten   "Donnervögeln"   die   "göttlichen   Kulturbringer  und 
-grunder" zumindest einiger  indianischer  alter  Hochkulturen  Mittel-  und 
Nordamerikas gewesen sein. 

c) Möglicherweise sind viele der bisher rätselhaften astronomischen Objekte 
und Erscheinungen, wie Quasare, Supernovaes, Schwarze Superlöcher im 
Galaxiszentrum, "aktive Galaxien", usw., das Produkt von kosmischen Zeit- 
fallen und -löchern, ja vermutlich wäre überhaupt eine sinnvolle Evolution 
des Universums ohne sie nicht realisierbar. Eine genaue Analyse und 
Aufzählung, sowie konsequente Schlußfolgerung dieser Möglichkeit würde 
jedoch den Rahmen dieses Buches sprengen. Es sei nur soviel gesagt, daß 
wahrscheinlich "kosmische Zeitlöcher" sowohl der auslösende Faktor des 
einstigen "universellen Urknalls", der Universumsexpansion waren als auch 
dereinst die Kontraktion des Universums auslösen werden, die nach den bis- 
herigen konventionellen Thesen und Meßergebnissen ungewiß bis unwahr- 
scheinlich ist. 

Zum Abschluß hier nun die Beschreibung der  Entstehung  eines   Zeitloches 
innerhalb einer Atmosphäre, etwa der Erdatmosphäre (l), 
sowie im Weltall (2) : 

1) Bei der Entstehung eines Wirbelsturmes treffen stets je eine positiv und 
eine negativ elektrisch geladene Wolke bis auf eine Entfernung von 400 
bis 800 Metern aufeinander, worauf dann dieser "natürliche Elektro- 
motor" im Endeffekt den Wirbelsturm bildet. Treffen jedoch drei Wolken 
und zwar eine negativ, eine positiv und wieder eine negativ elektrische 
geladene bis auf einen Abstand von 400 bis 800 Metern aufeinander, dann 
bilden der Luftwirbel und das elektromagnetische Wirbel-  und Drehfeld 



nur eine Übergangsphase, denn bereits bei einer noch relativ langsamen 
Rotation kann es an die 100 kV (Kilovolt) erzielen. Dabei werden auch 
schon elektrostatische Effekte, wie starkes Knistern verbunden mit Ozon- 
geruch und bei Dunkelheit bereits ein schwacher, rosa Lichtschimmer er- 
kennbar. 
Bei weiterer Erhöhung der Rotationsgeschwindigkeit des Drehfeldes wird 
die Atmosphäre innerhalb des Feldes und in seiner unmittelbaren Umgebung 
immer stärker und mehr ionisiert, begleitet von einem immer intensiver 
leuchtenden rosa Lichthof und einer rapid fortschreitenden Luftdruckver- 
minderung. Das Drehfeld bildet dabei eine Scheibe oder einen flachen 
Diskus, deren bzw. dessen Mitte eine elektrische Plusladung aufweist, 
während die Randzone eine Minusladung hat. Atmosphärische Moleküle, 
welche sich dem zentralen Feldpluspol nähern, werden ionisiert und von ihm 
danach abgestoßen, wobei die durch die Ionisation entstehenden freien 
Elektronen zum Drehfeldaußenrand und Minuspol abgeleitet werden. In der 
Folge bildet sich hier am äußeren Feldrand ein sehr bald stetig stärker wer- 
dendes negatives Feld, welches durch seine ständig zunehmende Reichweite 
bereits in größerer Entfernung atmosphärische Moleküle ionisiert und ab- 
stößt, wodurch um das Drehfeld bald ein Vakuum entsteht. Da innerhalb 
eines Vakuums keine Entladungen mehr auftreten, können hier höchste elek- 
trische Spannungen entstehen und erzeugt werden. Außerhalb der Vakuum- 
zone des scheibenförmig wirkenden Dreh- und Wirbelfeldes finden jedoch in 
dessen unmittelbaren Umgebung in der Atmosphäre Ionisations- und "Re- 
kombinationsvorgänge" statt, bei denen auf elektrochemischem Weg ein röt- 
liches, orange-gelbes, bis grünliches und bläuliches atmosphärisches 
Leuchten entsteht. 

Ab 1010 Volt (10 Milliarden Volt) und einer Rotationsresonanzfrequenz von 
111 kHz (Kilohertz.), das sind 111 000 Hertz, ist spannungsmäßig die "ther- 
modynamische Wahrscheinlichkeit für negative Energiezustände" und 
frequenzmäßig ein "Umklappen des Energieoperators", die Ursache für 
einen drastischen Anstieg des ''negativen Energiepotentials", was entspre- 
chend dem "II. Maxwellschen Gesetz" nicht nur Induktionsspannungen von 
1013 bis 1014 Volt (10 bis 100 Billionen Volt) und mehr ermöglicht, sondern 
beginnend mit einer Energieautarkie und anschließenden Energieproduktion 
des Feldes, begleitet von einem der steigenden Fliehkraft des rotierenden 
Feldes entgegenwirkenden stetig stärker werdenden nach innen zum Pluspol 
hin gerichteten Gravitationseffekt, zunächst am Feldaußenrand zu einer im 
hochrelativistischen Geschwindigkeitsbereich liegenden Rotationsgeschwin- 
digkeit des Drehfeldes führt. Da das nun in der Vakuumblase ständig mehr 
Energie erzeugende Drehelektrogravitationsfeld diese Energie nicht ableiten 



kann, setzt sich diese im Endeffekt voll in Rotationsenergie, in Rotation, 
um. Dies hat zur Folge, daß der mit Fastlichtgeschwindigkeit rotierende 
Außenrand des Elektrogravitationswirbelfeldes schockartig mit "Überlicht- 
effekt" rotierend in einen kosmisch-physikalischen Singaritätszustand fällt. 

Dabei entsteht ein zunächst nur schmaler ringförmiger Raum-Zeit-Tunnel in 
die Vergangenheit an der Außenseite des nun Tachyonen- +) Elektrogravita- 
tionswirbelfeldes. Durch die weitere Energiezufuhr des ständig mehr Ener- 
gie erzeugenden Drehfeldes, die zur Gänze aus Mangel anderer Möglich- 
keiten in Rotationsenergie, in Rotation, umgesetzt wird, fällt schließlich das 
gesamte Wirbel- oder Drehfeld in diese "Singularität", womit es in seiner 
Gesamtheit aus unserer relativen Gegenwart verschwindet und nun in der 
relativen Vergangenheit weiterexistiert. Im Prinzip könnte das Wirbelfeld 
nach und nach bis zum Beginn der Expansion unseres Universums zurück- 
fallen oder -gleiten. 
Treffen nun zwei innerhalb ihrer Vakuumblasen in der Atmosphäre schwe- 
benden, an ihren Rändern (Außenrändern) mit Fastlichtgeschwindigkeit 
rotierenden Elektrogravitationsdrehfelder horizontal, oder vertikal (seitlich, 
oder von oben oder unten) fast zusammen, wodurch sich die hochrela- 
tivistischen Außenrandfeldzonen der beiden speziellen, entgegengesetzt zu- 
einander rotierenden (rechts- und linksläufig) Drehfelder überlappen, dann 
bildet sich (wie dies schon bei der "künstlichen Zeitmaschine" beschrieben 
wurde) innerhalb dieser "hochrelativistischen Drehfeldüberschneidungen" 
eine Art "Zeitgefrierzone", von entweder ringähnlicher Form, wenn sich die 
beiden Drehfelder übereinander anordnen, oder mehr röhrenförmiger, gera- 
der Gestalt, wenn die scheibenförmigen Drehfelder eine nebeneinander lie- 
gende Position einnehmen. Solange sich nun diese beiden Drehfelder an 
ihren Außenrändern mit Fastlichtgeschwindigkeit (um ihre Achse) bewegen, 
solange wird ein zwischen ihnen befindliches totes oder lebendes Objekt, 
oder beide zusammen, etwa ein Verkehrsflugzeug mit Pilot, Mannschaft und 
Passagieren, innerhalb dieser "Zeitgefrierzone" im Zutand eines faktischen 
Zeitstillstandes seiner relativen Eigenzeit, also "zeitgefroren" verharren. 
Durch die ständige weitere Energieproduktion der beiden Drehfelder gleiten 
jedoch zunächst die Außen- und nach und nach auch die Innenzone und das 
Zentrum und damit beide Drehfelder in ihrer Gesamtheit in die schon 
beschriebene spezielle "Singularität". Im Zustand der "Zeitgefrorenheit" in 
die relative Zukunft "zu reisen", bzw. bei "Null-Eigenzeit" im sogenannten 
"Zeitstrom eine Zeitstrecke zurückzulegen", wäre Menschen und Flugzeug 
daher schätzungsweise nur mehrere Minuten bis maximal Stunden möglich. 

+) bzw. in doppeltem Sinne Tachyonen- 



Bisher wurden seltsame "Zeitverluste" von Flugzeugen nnd ihren Mann- 
schaften und Passagieren von im Schnitt 10 Minuten gemessen. Die be- 
treffenden Flugzeuge verschwanden in der Regel plötzlich von den Radar- 
schirmen von Bodenstationen für mehrere Minuten und tauchten danach 
an der gleichen Stelle ebenso plötzlich wieder auf. Weder die Flugzeug- 
besatzungen noch die Passagiere hatten von dem Vorfall irgend etwas be- 
merkt. Nur sowohl die Borduhr des Flugzeuges, als auch alle Privatuhren 
der Besatzung und Passagiere gingen die gleiche Minutenanzahl nach, die 
das Flugzeug vom Radarschirm verschwunden war. 
Die vorhergehenden Ausführungen über die "Zeitgefrorenheit" wären da- 
mit praktisch bestätigt. 
Bewegen sich nun die Wirbelfeldränder bereits mit einem "Überlicht- 
effektdrehimpuls", dann entsteht statt einer "Zeitgefrierzone" eine Art 
von "Zeittor" in die relative Vergangenheit. Durchfliegt nun ein Passa- 
gier- oder Militärflugzeug solch ein "Zeittor" in die relative Vergangen- 
heit, dann bleibt es logischerweise für immer spurlos verschwunden, 
außer das "Zeittor" reicht nur wenige Minuten bis Stunden in die Ver- 
gangenheit, denn dann haben Flugzeug, Mannschaft und Passagiere einen 
für sie und andere "unerklärlichen Zeitgewinn, was ebenfalls bereits 
mehrfach der Fall war. Entstehen nun die "singularen Drehfelder" mit 
ihren "Zeittoren" jedoch knapp über der Meeresoberfläche, oder an Land 
knapp über dem Erdboden, dann verschwinden auch Schiffe samt ihren 
Mannschaften am Meer, (etwa im Bermudadreieck und in der Teufelssee) 
oder Menschen, nur ganz selten jedoch auch ganze Dörfer und Kleinstäd- 
te, plötzlich spurlos auf Nimmerwiedersehen sicherlich ebenfalls in der 
relativen Vergangenheit. 
Seit der (angeblichen) Entdeckung Amerikas durch Columbus ver- 
schwanden im "Bermudadreieck" Schiffe spurlos, Menschen "losten" sich 
vor den Augen anderer seit jeher - auch wenn dies nur sehr selten 
geschah - plötzlich ohne jede Vorwarnung "in Luft auf, verschwanden 
also spurlos und erst in den letzten Jahren kam ein Bericht aus dem fer- 
nen China, der das "plötzliche Auflösen und Verschwinden einer ganzen 
Kleinstadt" beschrieb. 
Bei Objekten von so enormer Ausdehnung und Größe, wie Dörfern und 
Kleinstädten, entstehen diese dann wohl gigantischen "Zeittore" in die 
relative Vergangenheit nicht nur aus zwei, sondern aus einer Vielzahl von 
"singularen Drehfeldern", kurz "Zeitfallen" ! 

2) Kommen je eine elektrisch positiv und eine elektrisch negativ auf- 
geladene kosmische Gas- und Staubwolke in den Anziehungsbereich eines 
kosmischen Objektes mit einem extrem   starkem   Gravitationsfeld,   dann 



beginnen sie in einem gewissen Abstand zu dem Objekt im Prinzip wie 
beim Beginn eines irdischen Wirbelsturmes (nach dem Dynamoprinzip) zu 
rotieren, woraus sich dann im Endeffekt das kosmische Gegenstück zum 
irdischen Wirbelsturm entwickelt. +) Treffen jedoch drei kosmische Gas- 
und Staubwolken aufeinander und zwar eine negativ, eine positiv und 
wieder eine negativ geladene (elektrisch geladene), wobei die mit der 
positiven Ladung die Mitte einnimmt, dann entsteht ebenfalls zunächst 
nach dem Dynamoprinzip ein elektromagnetisches Drehfeld, welches die 
kosmischen Gas- und Staubmassen der drei nun " fastfusionierten" kos- 
mischen Wolken in eine immer schneller werdende Rotation versetzt. Ab 
einer bestimmten Rotationsgeschwindigkeit beginnt dieses spezielle 
Drehfeld so wie bei der "Stationären Zweigleisigen Zeitmaschine" und 
der "Zeitfalle" im Bermudadreieck, zunächst energieautark und dann 
energieproduzierend zu werden, wobei parallel dazu ein immer stärker 
werdender Gravitationseffekt in Richtung des zentralen Pluspoles in Er- 
scheinung tritt, der die ebenfalls immer stärker werdende Fliehkaft in 
Richtung des negativ geladenen Drehfeldaußenrandes weitgehend kom- 
pensiert. In der Folge erreicht das Drehfeld außen zunächst relativisti- 
sche Rotationsgeschwindigkeiten und schließlich tritt es von außen nach 
innen als "Überlichteffekt" zum Schluß zur Gänze in einen Zustand kos- 
misch-physikalischer Singularität ein, wodurch es in die relative Ver- 
gangenheit gleitet. 

So wie bei der Zeitmaschine und der "Zeitfalle" auf der Erde, können 
zwei oder mehrere kosmische singulare Drehfelder "Zeittore" in die 
relative Vergangenheit bilden, durch die Objekte unbeschadet in einen 
bestimmten Zeitabschnitt der relativen Vergangenheit gelangen können. 
Objekte die jedoch in die "kosmischen Zeitfallen" stürzen, kommen 
höchstwahrscheinlich bestenfalls nur in Form von Atomen, oder aber nur 
als Quanten, Strahlung, in der relativen Vergangenheit an. Zeitfallen 
wären damit nichts anderes als eine Variation von "Schwarzen Löchern", 
die jedoch nicht das Endprodukt einer alten verbrauchten Sonne nach 
ihrem "Gravitationskollaps" sind. Als "Weißes Loch" würde dann die 
"Zeitfalle" in der relativen Vergangenheit sichtbar werden, wenn durch 
diese, Objekte, die in die Zeitfalle der relativen Gegenwart oder Zukunft 
gelangen, in Form von Strahlung in der relativen Vergangenheit auftau- 
chen. Möglicherweise sind ein Teil der sogenannten "Quasare" (quasi- 
stellaren Objekte)  zumindest   im   Kerngebiet   "Weiße   Löcher".   In  der 

+) - aus dem   sich unter  Umständen  auch eine   Sonne  oder  ein  Sonne 
Planeten-System bilden kann. 



theoretischen Astrophysik der Gegenwart bilden Schwarze Löcher in der 
relativen Gegenwart und Weiße Löcher in der relativen Vergangenheit 
sogenannte "kosmische Wurmlöcher" durch die Raumzeit, wobei bisher 
(wie schon erwähnt wurde) in der Regel als deren Ausgangspunkt eine 
Sonne im Gravitationskollaps vorausgesetzt wurde. 

Verschiedene Astrophysiker vertreten heute die Meinung, daß zumindest 
theoretisch eine Zeitreise durch diese kosmischen Wurmlöcher von der 
Gegenwart in die Vergangenheit möglich ist. Wie wir schon sahen ist 
dies rein theoretisch zwar möglich, wobei jedoch das betreffende tote 
oder lebende Objekt dabei in Energie transformiert wird, - zumindest ist 
die Wahrscheinlichkeit dafür überwältigend. 
Bevor nun eine "kosmische Zeitfalle", ein singulares kosmisches Wirbel- 
feld, entsteht, rotiert das (genau) kosmische Elektrogravitationswirbel- 
feld an seiner Außenzone noch mit Fastlichtgeschwindigkeit, also im 
relativistischen Geschwindigkeitsbereich. 
Ebenso wie bei der Zeitmaschine und der Zeitfalle im Bermudadreieck, 
wird ein totes oder lebendes Objekt im Bereich dieser relativistischen 
Zone "zeitgefroren" und zwar solange, wie diese Zone im All besteht, 
was wie bei der irdischen Zeitfalle in der Regel nicht von allzu länger 
Dauer ist. 

Der schon früheren kurzen Erläuterung, daß die "kosmischen Zeitfallen 
und -tore" entscheidende Bedeutung für die Evolution des Universums 
haben, ist hier nichts hinzuzufügen. 



EPILOG 

Am Ende der hier vorliegenden Schrift sollen  noch  folgende   Überlegungen 
und Fragen "in den Raum gestellt werden" : 

A) Werden bei "Zeitreisen" mögliche "Zeitparadoxien" dadurch vermieden, 
      das die "Chrononauten" nicht in die Vergangenheit und  Zukunft   "ihres", 
     sondern eines "fast völlig mit dem unserem indenten  Paralleluniversum" 
reisen, also in einer der unseren äußerst ähnlichen "Wahrscheinlichkeits- 
ebene", bzw. "Vergangenheits- oder Zukunftszeitwahrscheinlichkeitsebe- 
ne" landen ? 

B) Zwar  lassen  verschiedene   astrophysikalische   und   kosmologische   Be- 
obachtungen darauf schließen,   daß   Lichtgeschwindigkeit   und   Gravita- 
tionskonstante in der Vergangenheit des Universums höher waren  als   in 
dessen Gegenwart, jedoch ergaben verschiedene wissenschaftliche  Mes- 
sungen keine eindeutigen Bestätigungen dieser   Beobachtungen,  ja ver- 
gangene und gegenwärtige Meßergebnisse   scheinen  oft  deren  absolute 
raumzeitliche Konstanz zu bestätigen. Da nun  diese  Messungen  durch- 
wegs - kosmisch gesehen, in unserer unmittelbaren Umgebung  erfolgten 
und erfolgen, könnte dies bedeuten, daß wir und  unsere   nähere   kosmi- 

 sche Umgebung uns gegenwärtig (also die kosmisch relative Gegenwart) 
bereits kosmisch gesehen "fast" am Ende der Expansionsphase des Uni- 
versums befinden. - Oder sind diese "Naturkonstanten" kosmisch- evolu- 
tions und raumzeitgeometrisch bedingt zu jeder nur möglichen Zeit bei 
Messungen in der kosmisch "näheren Umgebung" stets scheinbar absolut 
unveränderlich ? 

C) Existiert  beim   "Zeitrad   oder   Zeitdrehfeld"    der    Zeitmaschine   eine 
"Lichtgeschwindigkeitszone" zwischen der fastlichtgeschwindigkeits-rela- 
tivistischen und der singularen Zone   (Tachyonenzone),  oder überlappen 
sich beide Zonen, sodaß zwischen ihnen   (anstatt   der  Lichtgeschwindig- 
keitszone) eine Art "Unscharfe-, Halb- oder Librationsraumzone" liegt ? 
Besteht die Möglichkeit, daß es außer den vier in Mittel- und Nordeuro- 
pa  (Untersberg,   Kyffhäuser,   Externsteine-Babilonie   und    Tonningen/ 
Schleswig-Holstein) vermuteten "Zeitmaschinen", solche auch zumindest 
einst noch im anderen Erdgegenden gab ? 



D) "Zeitmaschinenverdächtig" sind im Prinzip allen sagenhaften Herrschern 
Gottkönigen und Göttern "für die Ewigkeit" errichteten Grabmäler, Mo- 
numente und Tempel, genauer, primär deren Untergrund und Fundament 
mit geheimen, bisher unentdeckt  gebliebenen großen Hohlräumen. 
Im Nahbereich Europas sind es vor allem die  Pyramiden Ägyptens  und 
hier     wieder     die     Ceops-Pyramide,      die      zumindest     einst  eine 
"Zeitmaschine"    möglicherweise    thulanisch-atlantischer    Herkunft  in 
einem geheimen Hohlraum barg. 
So berichtet die Mythologie Ägyptens,in seiner Urzeit vermutlich ein 
Tochterreich von Thule-Atlantis den sagenhaften urzeitlichen 
SuperZivilisationen, von der ersten ägyptischen Herrscherdynastie der 
"Gottkönige" für die ein "Götterjahr" tausend "Erdenjahre und 
Menschenjahre" war, oder ein "Göttertag" tausend "Menschentage", 
womit jeder der Gottkönige den mythologischen Überlieferungen nach 
Jahrhunderte,  bis Jahrtausende lebte. 
Ließ sich nun so ein " Gottkönig" in einer Zeitmaschine in einer 
Pyramide immer wieder für längere Zeit in gewissen Abständen 
"zeitgefrieren", dann konnte er durchaus Jahrhunderte bis Jahrtausende 
überdauern und leben. 

E) Wäre eine "Zeit" wie wir sie kennen, ohne eine  gesamtuniversielle  Ex- 
pansion überhaupt möglich ? 

- Kann es ohne jegliche Bewegung überhaupt eine "Zeit" geben ? - 
- Ist im Prinzip Zeit gleich Bewegung und das Maß der  Geschwindigkeit 
das Maß der "Zeit-Augenblicke" ? 
- Wäre eine rein theoretisch "absolute Bewegungslosigkeit" gleich  einer 
rein  theoretischen  "absoluten  Gleichzeitigkeit"  und   damit   "absoluten 
Zeitlosigkeit" ? 

P.S.   - Noch  folgende Überlegung: 

Bei der Expansion des Universums bedingt die mit Expansionsbeginn  ein- 
setzende Entstehung der "Zeit" (Mikro-Zeitebenen, "Augenblicken") eine 
stetig zunehmende Verringerung der Expansions- und Lichtgeschwindigkeit 
("Lichtkonstante"). 



Mit dem Einsetzen der universellen Expansion von einem universellen 
"Weißen Loch" aus, entstehen auch kettenreaktionsartig ständig mehr 
"Wahrscheinlichkeiten" (MikroWahrscheinlichkeiten), die wieder eine stetige 
"universelle Verdünnung" und Verringerung der "universellen Massenan- 
ziehung", kurz der "Gravitationskonstante", zur Folge haben. 

Mit seiner Entstehung altert und entwickelt sich also das Universum wie ein 
Lebewesen, etwa ein Mensch, ab seiner Geburt. 

Den Schluß dieser Schrift sollen für Skeptiker unter deren Lesern folgende 
Worte bilden : 
"Die Wirklichkeit ist oft weitaus phantastischer, als es sich der größte 
Utopist jemals ausdenken könnte ! " 

E n d e  



Tafel 2 

Vier "STATIONÄRE ZWEIGLEISIGE ZEITMASCHINEN" in Nord- und 
Mitteleuropa ? 

Europa und Vorderer Orient in der Altsteinzeit bis ca. 12000 v.Chr. 

 

Aus: HARMS Geschichts- und Kulturatlas, Paul List Verlag KG, München, 
1965, Seite 1. 

1) Zeitmaschine in einem Hügel bei Tönningen, Eiderstedt, in Schleswig- 
Holstein, an der Deutschen Bucht, Nordsee ? 

2) Zeitmaschine unter den Externsteinen im Teutoburgerwald, 
Nordrhein-Westfalen ? 

3) Zeitmaschine im unzugänglichen Teil der Barbarossa-Höhle im 
Kyffhäuser, südlich vom Unterharz ? 

4) Zeitmaschine im Untersberg, Berchtesgadener Alpen, Grenze 
Salzburg-Bayern ? 



 

Die Radnabe eines Rades rotiert stets langsamer als der Radreifen. Bei der 
obigen Skizze würde bei einer fastlichtschnellen Rotation der Radnabe der 
Radreifen mit fast der sechsfachen Lichtgeschwindigkeit rotieren, sich also 
mit hoher Überlichtgeschwindigkeit drehen. Da die Licht- und Expansions- 
geschwindigkeit die universelle Grenzgeschwindigkeit ist, wird die Überlich- 
teiffektzone des Rades kosmisch-physikalisch-raumzeitlich "singular" und 
bildet einen "Raumzeit-Tunnel" in Ringform in die relative Vergangenheit 
wo die Lichtgeschwindigkeit noch höher war als in unserer relativen Gegen- 
wart. Im obigen Fall bis in eine Vergangenheit, in der die Lichtgeschwindig- 
keit sechsmal höher war als heute. 

Das Prinzip des "Zeitrades":



Die Evolution unseres (Pulsations-) Universums 

 

Als Vorlage zur obigen Grafik diente aus ZEITBOMBE SONNE, von 
Norbert Jürgen-Ratthofer, Europäischer Verlag Wien, 1979, die Abbildung 
auf Seite 64. 

Tafel 4 



Tafel 5 

Die Veränderung der allgemeinen Massenanziehung im Laufe der Jahrmilliarden seit dem Beginn der 
Expansion 
unseres Universums vor zirka 19 Milliarden Jahren. 

 

Vor Milliarden Ungefähre allgemeine 
Jahren Massenanziehung 

0 (Gegenwart) 1      fach 

0,5 +/—        1,1   fach
1 +/—        1,17 fach
2 +/—        1,39 fach
3 +/—        1,67 fach
4 +/—        2,03 fach
5 +/—       2,49 fach
6 +/—       3.12 fach
7 +/—        3.96 fach
8 +/—        5,15 fach
9 +/—       6,86 fach

10 +/—       9.39 fach
1 +/—      13,39 fach

12 +/—      19,99 fach
13 +/—     31,76 fach
14 +/—      56,75 fach
1 +/—    107,14 fach

16 +/—    254,10 fach
17 +/—    870,18 fach
1 +/— 7 179,00 fach
1

Die Gravitationskonstante nimmt in dem Maße ab, in dem sich das Universum infolge seiner Expansion 
vergrößert. 
Die obige Tabelle basiert — ebenso wie die diesbezüglichen Überlegungen von DIRAC — auf diesem Faktor. 

Aus: ZEITBOMBE SONNE, von Norbert Jürgen-Ratthofer, Europäischer 
Verlag Wien, 1979, Seite 96. 



Tafel 6 
SCHWARZES LOCH - Ia, Ib. 
SCHWARZES LOCH + WEISSES LOCH = WURMLOCH - IIa, IIb. 
Universum/Kosmos = universelles explodiertes Weißes Loch das zu 
einem universellen Schwarzen Loch implodiert = "umgekehrtes 
universelles Wurmloch". 

 

Aus: Der gefrorene Stern, von George Greenstein, Econ Verlag GmbH, 
Düsseldorf-Wien, 1985, Seite 234, 237, 242. 



Tafel 7 

Das Prinzip der "Zeitmaschine" : 

 



Tafel 8 

 

Aus einer Privatschrift von 1986/87 ohne näheren Quellenangabe. 



Die verschiedenen Möglichkeiten eines Raum-Zeit-Schiffes durch 
Raum und Zeit zu reisen. 

 

Aus: Zeitbombe Sonne, von Norbert Jürgen-Ratthofer, Europäischer Verlag 
Wien, 1979, Seite 137, 138. 

Tafel 9 



Vereinfachte Planskizze eines Raumflugdiskus und seines 
Tachyonen-Elektrogravitationsantriebs,- Querschnitt : 

 

Aus: Zeitbombe Sonne, von Norbert Jürgen-Ratthofer, Europäischer Verlag 
Wien, 1979, Seite 133. 

Tafel 10 



Tafel 11 

 

Aus reichsdeutschen SS-Geheimarchiven (Werkszeichnungen,Tabellen). 



Tafel 12 

 

Aus reichsdeutschen SS-Geheimarchiven (Werkszeichnungen, Tabellen). 



 

Aus reichsdeutschen SS-Geheimarchiven (Werkszeichnungen,Tabelle und 
Blaupause). 

Tafel 13 



Tafel 14 

Das bis zum Kriegsende im Mai 1945 nicht mehr realisierte 
reichsdeutsche Mutter-Raumschiff-Projekt "Andromeda-Gerät" : 

Aus reichsdeutschen SS-Geheimarchiven (Planskizze und Gedankenstudie) 



Eine kompetente, richtige Rekonstruktion der ANDROMEDA- 
GERÄT-Planskizze und -Beschriftung. 

 

Aus reichsdeutschen SS-Geheimarchiven (Planskizzen, Beschriftung aus 
Fragmenten rekonstruiert). 

Tafel 15 



Zum "Andromeda-Gerät" auf den Tafeln 14 und 15 folgendes : 

Wie schon anfangs erwähnt wurde, plante bereits 1944 die SS-Entwick- 
lungsstelle V das "Andromeda-Gerät", ein walzen- bis zigarrenförmiges 
Langstrecken- und Trägerraumschiff, für die Haunebu-Glocken und Vril- 
Diskusraumschiffe. 

Auf der noch erhaltenen einzigen Andromeda-Gerät Planskizze waren zu- 
nächst, einer Quelle zufolge, Teile der Beschriftungen - ohne diese Teile zu 
benennen - ausradiert und wurden erst später von einem leider noch dazu 
offensichtlich inkompetenten Restaurator, "soweit erkennbar oder erahnbar" 
mit Tinte nachgezogen, sodaß die Beschriftung insgesamt nicht wirklich zu- 
verlässig war. 

Zur Kontrolle und Richtigstellung der Beschriftung war es daher unerläß- 
lich, diese mit den jeweiligen Skizzenteilen und dem -maßstab und der 
Raumschifflängenangabe zu vergleichen. 

Auf Tafel 14 ist zunächst die Planskizze mit der teilweise falsch rekon- 
struierten Beschriftung zu sehen und dann auf Tafel 15 die sowohl gereinig- 
te Planskizze, als auch nun richtige Skizzenbeschriftung, soweit dies rein 
rechnerisch möglich war. 

Bei einem Vergleich der beiden Tafeln 14 und 15 fällt auf, daß das Andro- 
meda-Gerät nicht wie zunächst fälschlich angegeben 109, sondern genau 
139 Meter lang ist, wobei sich dann sein Rumpfdurchmesser in der Mitte 
mit rund 30 Metern errechnen läßt. 

Das in der Mitte im Raumschiffrumpf eingezeichnete Glockenraumschiff ist 
dann natürlich auch kein 71 Meter durchmessender Haunebu-III, sondern 
nur ein 26,3 Meter großer Haunebu-II. Ebenso sind die rechts vom Haune- 
bu-II eingezeichneten Vril-Diskusraumschiffe nicht "2 x Vril II", sondern 
bei einer genauen Betrachtung von deren äußeren Form und dreidimensiona- 
len Betrachtung der Hangerausmessung je 2 x Vril-1 und Vril-2-Raumdis- 
ken, also insgesamt 4 Vril-Disken. 

Zusammen mit dem Haunebu-II sind dies 5 "Beiboote" im Rumpf des An- 
dromeda-Gerät. 



Unter Einbeziehung der obigen Richtigstellung soll hier nun oben beginnend 
von links nach rechts die teilweise undeutliche Beschriftung der Androme- 
da-Gerät Planskizze genannt, entziffert, oder zumindest versuchsweise ge- 
deutet werden : 

ANDROMEDA-GERÄT, E-V-24/44 ; oder E-V, 2. 4. /44; E-V, 2. Dez 44. 
Bei einem Vergleich mit der Tafel 12 müßte wohl die Planskizzenüberschrift 
folgendermaßen lauten: 

ANDROMEDA-GERÄT, E-V, 2. Dez. 44. 
Das ANDROMEDA-GERÄT bzw., die hier vorliegende Skizze, wäre damit 
in der SS-Entwicklungsstelle V, am 2. Dezember 1944, entstanden. 

MFI 12, oder MFI 6B = Magnet-Feld Impulser 6B. 
Im Vergleich mit der gegenüber unten befindlichen Beschriftung 
"MFI 6B", wird wohl auch die obige so lauten, also MFI 6B. 

SM-Lev, 16 (4x) = Schumann-Levitatoren 16, 4 mal. 

2 x 11 cm KSK = 2 x 1 1  -cm -Kraftstrahlkanonen (ob damit die damals in 
Deutschland testweise verwendeten Elektrogeschütze gemeint sind ?) 

3 x 7  cm KSK = 3 x 7  -cm Kraftstrahlkanonen. 

GEST. (?) Im Vergleich mit der unterhalb der großen befindlichen kleinen 
Skizze auf welcher ersichtlich ist, daß das Andromeda-Gerät sowohl Lande- 
stützen für eine Waagerecht-, als auch für eine Senkrechtlandung aufweisen 
sollte, lautete die Beschriftung ursprünglich wohl "LANDEST." als Abkür- 
zung für LANDESTÜTZEN. 

A, THULE II TY = A, THULE -11 -TACHYONATOR. 

B, THULE II TY = B, THULE-11 -TACHYONATOR. 

KAMPFRAUM-ZENTRUM. Bezeichnung für Kampfzentrale. 

BRÜCKE- 

WOHNRÄUME. 

SCHLAFRÄUME, 



alfa- HORST (?) = Alpha-Horst, vermutlich die Bezeichnung für 

HANGER A (Raumschiffhanger A, Beiboothanger A). 

H-H-GERÄT = Haunebu-II -Gerät, Haunebu-II -Raumschiff, -Beiboot. 

LAGERRÄUME. 

METALLLAGER (?), Bezeichnung für Ersatzteillager ? 

beta -HORST (?) - Beta-Horst (?), vermutlich die Bezeichnung für 

Hanger B (Raumschiffhanger B, Beiboothanger B). 

VRIL. 

BORDKOM. (?), BORDKOMBÜSE (?), oder BOTANIKRAUM (?) ; 

Bezeichnng für ein Glashaus mit einer Eßpflanzenzucht ? 

C THULE II TY = THULE-11 -TACHYONATOR. 

D, THULE 11 TY = THULE-11 -TACHYONATOR. 

4 x R11 (?), vermutlich lautete die Beschriftung ursprünglich 

4 x R100, einer bei Kriegsende in Entwicklung befindlichen Bordrakete 
(Länge = 1,84 m; Durchmesser = 0,282 m; Sprengladung = 40 kg; Geschwin- 
digkeit = 1,620 km/h; Reichweite = 2 km; 
= R100, Version BS). 

MFI   6B = Magnet-Feld-Impulser 6B. 

1 x ü cm KSK = 1 x 1 1  -cm -Kraftstrahlkanone. 

1 x HAUN. II = 1 x Haunebu-II -Glockenraumschiff und -Beiboot. 

3 x 7  cm KSK = 3 x 7  -cm -Kraftstrahlkanonen. 

2 x VRIL 1/2 = 2 x Vril -1 -und 2 x Vril -2 -Raumflugdisken. 

139 m = 139 Meter. Die Länge des ANDROMEDA-GERÄT-Mutterraum- 
schiffes. 

Ob nun die SS-Entwicklungsstelle V, in deren Rahmen das "Andromeda- 
Gerät" in Planung war, ebenso wie die SS-E-IV einen Sitz in Augsburg, 
Bayern, hatte, ist unbekannt. 



Tafel 16 
Vorversionen der reichsdeutschen Haunebu-II- und Vril-1 -Expe- 
rimentalraumflugkreisel während eines Testfluges. Man beachte 
vor allem die durch das Fehlen der oberen Waffenkuppel flachere 
Pilotenkanzel der auf den Fotos abgebildeten Vorversion des Hau- 
nebu-II und das Fehlen der drei Waffenkuppeln an seiner Unter- 
seite, an deren Stelle sich in der Mitte ein einzelner Panzerge- 
schützturm befindet. Ebenso ist die Vril-1-Vorversion auf den 
Fotos an der Unterseitenmitte flacher geformt, als auf der Vril-1 
-Grafik. - I 

Vorversionen der reichsdeutschen Haunebu-II 

 

Aus reichsdeutschen SS-Geheimbildarchiven 



Tafel 17 
Vorversionen der reichsdeutschen Haunebu-II- und Vril-1 -Expe- 
rimentalraumflugkreisel während eines Testfluges. Man beachte 
vor allem die durch das Fehlen der oberen Waffenkuppel flachere 
Pilotenkanzel der auf den Fotos abgebildeten Vorversion des Hau- 
nebu-II und das Fehlen der drei Waffenkuppeln an seiner Unter- 
seite, an deren Stelle sich in der Mitte ein einzelner Panzerge- 
schützturm befindet. Ebenso ist die Vril-1-Vorversion auf den 
Fotos an der Unterseitenmitte flacher geformt, als auf der Vril-1 
-Grafik. - II 

Vorversionen der reichsdeutschen Haunebu-II 

 

Aus reichsdeutschen SS-Geheimbildarchiven 



Tafel 18 

Vorversionen der reichsdeutschen Haunebu-II- und Vril-1 -Expe- 
rimentalraumflugkreisel während eines Testfluges. Man beachte 
vor allem die durch das Fehlen der oberen Waffenkuppel flachere 
Pilotenkanzel der auf den Fotos abgebildeten Vorversion des Hau- 
nebu-II und das Fehlen der drei Waffenkuppeln an seiner Unter- 
seite, an deren Stelle sich in der Mitte ein einzelner Panzerge- 
schützturm befindet. Ebenso ist die Vril-1-Vorversion auf den 
Fotos an der Unterseitenmitte flacher geformt, als auf der Vril-1 
-Grafik. - III 

Vril- 1-Vorversion 

 

Aus reichsdeutschen SS-Geheimbildarchiven



 

Bei entsprechender Vergrößerung werden auf den Fotos der 
Haunebu-II- Vorversionen außer dem Panzergeschütz an der 
Unterseite, auch ein an der Flugkreiselkuppel seitlich montiertes 
Geschütz sichtbar. 

Aus reichsdeutschen SS-Geheimbildarchiven 

Tafel 19 



Tafel 20 Die Haunebu -II -Experimentalversion war mit zwei ver- 
schiedenen Panzertürmen und -geschützen bestückt. 
Damit ist die Existenz von zumindest zwei Haunebu - II - 
Maschinen fotografisch dokumentiert. 

 

Aus : Die deutschen Waffen und Geheimwaffen des Zweiten Weltkrieges 
und ihre Weiterentwicklug von Rudolf Lusar, J. F. Lehmanns Verlag 
München, 1971, Seite 75 und 78. 
Aus Reichsdeutschen SS - Geheimbildarchiven. 



Tafel 21 

Das während des Zweiten Weltkrieges reichsdeutsche Antarktisgebiet 
NEUSCHWABENLAND soll der Startplatz für die Marsreise des 
reichsdeutschen Raumflugkreisels HAUNEBU III gewesen sein : 

 

Aus: Knaurs Welt-Atlas, Th. Knaur Nachf. Verlag Berlin, 1939, 2 Politische 
Karte der Erde. 



Tafel 22 

Aus einem westdeutschen Privatbildarchiv. 



Zu den Tafeln 22 und 23: 
Ende der Siebzigerjahre landete ein reichsdeutsches Haunebu- 
II-Raumschiff in Westdeutschland, also 24 Jahre (!) nach Kriegsende. 
Beim gelandeten Raumschiff auf Tafel 23, sind rechts auf der Kuppel 
ein reichsdeutsches Balkenkreuz und links vom Raumschiff ein 
Kran-LKW gerade noch erkennbar. 
 
Aus einem westdeutschen Privatbildarchiv. 

Täfel 23 



Tafel 27 
Das "Antriebsprinzip" von Wirbelsturm (Tornado) A) - und 
Tachyonen-Elektrogravitationswirbelfeld und "Zeitfalle" B) 



Man vergleiche die Lokalisation der Erdzonen mit vermuteten 
"Zeittoren" und die Verbreitung des Hakenkreuzes in 
geschichtlicher und vorgeschichtlicher Zeit : 

 

Aus: Das Bermuda-Dreieck, von Charles Berlitz, Paul Zsolnay Verlag, 
Wien-Hamburg, 1975, Seite 124. 
Das III. Reich, Band 1, John Jahr Verlag, Hamburg, 1975, Seite 261. 

Tafel 28 



Tafel 29 

Eine viele tausend Jahre alte prähistorische Felsenzeichnung mit 
Astronauten in Raumanzügen und einem schwebenden 
Diskusraumschiff, welches dem reichsdeutschen Weltkriegs- 
Experimentalraumflugkreisel "Vril 1" ähnlich sieht. Man beachte 
den Erdmond im Hintergrund. 

Feiszeichnung aus dem Fergana-Becken mit einem der Astro- 
Götter, deutlich erkennbar mit Helm. 

 

Aus: DAS NEUE ZEITALTER Nr. 17/1988, Hamburg, Seite 19, 
Unsere Lehrmeister aus dem Kosmos (Serie), von 
Siegfried E. Waxmann. 



Tafel 31 

Eine rund 500 Millionen Jahre alte versteinerte Schuhspur mit 
einem zertretenen "Trilobiten", einem vor 400 Millionen Jahren 
ausgestorbenen Urkrebs. -Ein Relikt eines Chrononauten ? 

 

Aus: BEWEISE, Lokaltermin in fünf Kontinenten, von Erich von Däniken, 
Econ-Verlag, Düsseldorf-Wien, 1977, Seite 324, 325. 



Tafel 32 
Sehr oft noch weitgehend unzers törte Anlagen und Monumente 
einer einstmals auf dem Planeten Mars existierenden technologi- 
schen Hochzivilisation. Ein Produkt irdischer Chrononauten ? -A 

 

Aus: Leben auf dem Mars - Die Entdeckungen der NASA-Viking-Mission, 
von Johannes v. Buttlar, Herbig-Verlag München-Berlin 1987, 
Seite 160/161. 



Tafel 33 

Sehr oft noch weitgehend unzerstörte Anlagen und Monumente 
einer einstmals auf dem Planeten Mars existierenden technologi- 
schen Hochzivilisation. Ein Produkt irdischer Chrononauten ? -B 



Tafel 45 
Ein durch ein "Zeittor" ins 20. Jahrhundert gelangter 
Quastenflosser ? 

Der Quastenflosser 
- ein Fisch der 
Vorzeit 

 

Aus: Geheimnisvolle Wesen und Ungeheuer, von Daniel Farson und Angus 
Hall, Christoph Columbus Verlags AG - Glarus, Aldus Books, London, 
1978, Seite 212, 213. 
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Ergänzung 

Knapp vor Drucklegung dieses Buches, gelangten für seine 
Thematik wichtige Faxnachrichten noch an den Verlag, die es 
sicherlich wert sein dürften, auf den nun folgenden Seiten als 
Anhang veröffentlicht zu werden. 



 



 



 



 

 



 

 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 


